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Zynismus aus Ruinen
Sv Als der britische SchriftstellerI . Arbuthnot im Jahre

1712 seine„History of John Bull" erscheinen ließ, hat er
in dem handfesten und nüchternen Tuchhändler geradezu die
Idealfigur des englischen Volkes gezeichnet. Dieser John
Bull mit seinem Pockengcsicht, den vollen Backen, dem brei¬
ten Mund und der Ueberheblichkeit in seinen Gebaren, die¬
ser John Bull, der seinen Rock über den Erdglobus hängt
und die ganze Welt als das Erbe Englands ansieht, ver¬
sinnbildlicht überaus eindrucksvoll den Geist des Jnselreichs,
In dieser Art haben die britischen Staatsmänner zu allen
Zeiten Politik gemacht. Unbekümmert um die Interessen
und die Empfindungen anderer Völker und gleichgültig' ge¬
gen das Blut, das bei der Ausplünderung der Welt ver¬
gossen worden ist, gingen die Briten hinweg, fanden sie allesin schönster Ordnung, sofern nur für England Vorteile her¬
aussprangen. Aber noch etwas anderes war in diesem John
Bull charakteristisch, nämlich die Methode des Bluffs, die
Politik der Lüge und die Verleumdung des Gegners. Mochte
es für England noch so kritisch werden: die britischen Macht¬
haber standen nicht an, alles in den rosigsten Farben zu
schildern. Ja , noch heute freut man sich in England darüber,
daß man häufig durch faustdicke Lügen andere Völker ver¬
führt und Gold und Kolonien in Hülle und Fülle eingesackt
hat. Besondere Triumphe feierte diese Politik der Unwahr¬
haftigkeit in den Jahren des Weltkrieges. So verkündeten
^ B. im Jahre 1917 die britischen Wortführer, währendEngland damals, wie wir heute wissen, nur noch Lebensmit-
Mvorräte für 14 Tage im Lande hatte, der deutsche U-
Boot-Krieg se, ein verfehltes Unternehmen und habe nichts
daran geändert, daß das englische Volk sich voller Fleisch-
topfe zu erfreuen Hab-.

Wenn die Engländer diese Methoden, mit denen sie in
den vergangenen Jahren, wie wir freimütig anerkennen
können, Erfolge erzielt haben, heute wiederholen, dann ist
das sedoch geradezu ein Armutszeugnis britischer Phan¬
tasie und Staatskun-st. Seit dem Weltkrieg hat sich die Welt
gründlich gewandelt. England ist durchschaut, und damit
haben auch die traditionellen Methoden der britischen Po¬
litik ihre Wirkung verloren. Wenn die Briten trotzdem nach
dem Muster des Weltkriegs darauf loslügen, aus Nieder¬
lagen Siege machen, Schiffsoerluste katastrophalen Aus¬
maßes verheimlichen und die furchtbaren Wirkungen der
deutschen Bombenangriffe verkleinern, dann zeigt das eben
nur, daß England stehengeblieben und gar nicht mehr in
der Lage ist, neue Gefabren mit neuen Mitteln zu bekämp-
>en. Die Briten sind in Rückstand geraten, die „Herren der
Welt , die sich sonst auf ihren gesunden Menschenverstand
so viel zugute getan haben, kennen sich in der Welt nicht
mehr aus. Sie lügen, obwohl sie längst haben erkennen
müssen, daß die englische Agitation weithin in der Welt
nur noch Spott erntet. So wolltez. B. der britische Mini¬
sterpräsident Churchill in seinem Nachruf auf Chamberlain
dem Unterhaus den Glauben beibringen, daß Chamberlain
wenn er auch schon die Erfüllung seiner Hoffnung nicht er¬
lebt habe, so doch wenigstens in dem Bewußtsein gestor-
bei sei, daß England über den Berg sei Dieser gemachte
Optimismus, den übrigens Churchill nicht einmal selber in
seiner Rede durchhalten konnte, ändert jedoch nichts daran,
daß die ganze Welt sich darüber klar ist, daß England
auf eine abschüssige Bahn geraten ist, aus der es ein Hal¬
ten nicht mehr geben wird. Besonders widerlich gebärdete
sich der Londoner Rundfunksprecher Frazer, der, ^easts-
tragt, das Ausmaß der deutschen Luftangriffe, kostet es
was es wolle, zu verkleinern, darauf verfallen ist. einen
Amerikaner zu mobilisieren, der angeblich der Ueberzeu-
gung ist, daß dis Leute in London das Ganze als einen
Witz ansehen! Dem stehen jedoch nicht nur die Beobach¬
tungen deutscher Flieger über die Wirkung ihrer Angriffe
entgegen, sondern auch die Berichte ausländischer Beobach¬ter aus London. Immer wieder hören wir von ausländi¬
sche Augenzeugen der deutschen Angriffe auf die militä-
rischen Ziele Englands, daß die deutschen Bomben große
Rüstungswerke zertrümmert haben, daß Helle Stichflam-
men gen Himmel schießen, daß weithin im Lande verhee¬
rende Brände wüten, daß die Bevölkerung der britischen
Hauptstadt seit Wochen nicht mehr aus der Kleidung
kommt, daß von 24 Stunden des Tages etwa 18 in den
Luftschutzkellern verbracht werden, daß die Pioniere vor
unüberwindlichen Schutthaufen stehen, daß nach den amt¬
lich zugestandenen britischen Angaben bereits 14 900 Tote
m London gezählt worden sind Aber auch der zynische Mi
ster Frazer hat ungewollt die Wirkung der deutschen An¬
griffe bestätigt, indem er verkündet daß die englische Be¬
völkerung sich aus den ganz abnormen Krisgsbedingungen
eine neue Normalität geschaffen habe Diese neue Normo
lität inmitten von Ruinen ist sedoch eine furchtbar? An
klage gegen die englischen Kriegsverbrecher und zugleick
Ale Demonstration englischer Katastrophenpolitik und eir
Beweis für den Zerfall der britischen Macht.

Amerikanischer Dampfer von Briten beschossen
14.. Nov. Bei der Ankunft des amerikanis.Dampfers „Exetex m Newyork erklärte der Kapitän

'Fke.er lei am 3. November 12 Meilen außerhalb
Lissabon zweimal von einer britischen Seepatrouilleschossen worden.

Molotow-er Gast-es Führers
Die politischen Besprechungen fortgesetzt— Abschließende Unterredung Slibbentrops mit Molotom

DNB Berlin. 13. Nov. Der Vorsitzende des Rates de«
Volkskommissar der Union der Sozialistischen Sowjelrepu-
bliken und Volkskommissar für Auswärtige Angelegenhei¬
ten, Herr Molotow, war heule mittag Gast des Führers im
kleinen Kreise. Anschließend wurden die politischen Bespre¬
chungen fortgesetzt in Anwesenheit des Reichsministers des
Auswärtigen von Ribbentrop und des stellvertretenden
Volkskommissars für Auswärtige AngelegenheitenDekano-iow.

Zu Ehren Molotows hatte der Reichsminister des Aus¬
wärtigen von Ribbentrop am Dienstagabend einen Emp¬
fang  im Hotel Kaiserhof gegeben, an dem die Begleitung
des Herrn Molotow, der sowjetrussische Botschafter mit den
Angehörigen der sowjetrussischen Botschaft und führende
Persönlichkeiten von Staat, Partei und Wehrmacht teilnah«men.

Am Mittwochvormittag empfing der Reichsmarschall
des Großdeutschen Reiches, Hermann Göring,  Herrn
Molotow und hatte mit ihm eine längere Unterredung im
Sinne der deutsch-russischen freundschaftlichen Beziehungen.
Auch der Stellvertreter des Führers der NSDAP, Reichs¬
minister Rudolf Heß.  empfina Herrn Molotow.

Der Reichsminister des Auswärtigen, von Ribbentrop,
hatte am Mittwoch abend mit dem Vorsitzenden des Rates der
Volkskommissare und AutzenkommiffarW. M . Molotow eine
mehrstündige abschließende Unterredung.

Empfang des Sowjetbotschasters zu Ehren
Molotows

Der Reichsminister des Auswärtigen «nter den Gästen
Berlin , 14. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Zu Ehren des als

Gast der Reichsregierung in Berlin weilenden Vorsitzenden
des Rates der Volkskommissare für Auswärtige Angelegen¬
heiten, W. M. Molotow, veranstaltete am Mittwoch abend der
Botschafter der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken,
Schkwarzew, einen Empfang, an dem der Reichsminister de-
Auswärtigen von Ribbentrop und führende Persönlichkeiten
von Staat, Partei und Wehrmacht teilnahmen. Ferner waren
die Begleiter des Herrn Molotow und die Angehörigen der
sowjetrussischen Botschaft zugegen.

sollender Einsatz trotz heftiger Stürme
über dem Kanal und der britische» Insel gegen London, Liverpool «nd Coventry

DNB. Berlin, 13. Nov. Heftige Stürme tobten in der
Nachl zum Mittwoch über dem Kanal und der britischen
Insel. Trotzdem setzten unsere kampfverbände unentlvegtin rollendem Einsatz die Vergeltungsflüge gegen London
fort. Besonders schwere Treffer wurden in den Verkehrs¬
anlagen im Nordwesten der Stadt erzielt. Auch in den
Westindia-Docks und in anderen Teilen Londons entstanden
mächtige Explosionen. Weiter waren Liverpool und Co¬ventry sowie Orte an der Kanalküste das Ziel heftiger An¬
griffe, 3m Laufe des Mittwochs wurden London sowie
zahlreiche kriegswichtige Ziele in Südengland mit Bom-
ven belegt.

In der Nacht zum Mittwoch schoß unsere Flakartille¬
rie, wie erst jetzt gemeldet wird, einen britischen Bomber
vom Baumuster Whilley ab. Ein Mann der Besatzung
konnte sich durch Fallschirmabsprung retten, ein weiterer
wird vermißt. Der Rest der Besatzung ist tot.

Erstaunlich offenherziger Bericht
«Angriffe von ziemlich bedeutendem Ausmaß".

Die deutschen Vergeltungsangriffe in der Nacht zum
Mittwoch müssen allem Anschein nach ganz besonders um¬
fangreich und wirkungsvoll gewesen sein, da sogar der
amtliche Bericht des britischen Luftfahrtministeriums nicht
umhin konnte, ausnahmsweise einmal etwas von dem übli¬
chen Jllusionsstil des Londoner Lügenministeriums abzu¬
gehen. Abgesehen von einigen schüchternen Beschönigungs¬
versuchen und typischen Widersprüchen in dem auffallend
offenherzigen Bericht heißt es u. a. wörtlich:

»In der Nackt zum Mittwoch erneuerte der Feind, un¬
terstützt vom Mondschein, seine Angriffe auf Großbritan¬
nien. Die Angriffe nahmen ein ziemlich bedeutendes Aus¬

maß an, uno, ovwoyl rwnoon oas yauplz-.el mwere. ent¬wickelten sich auch nicht minder bedeutende und andauernde
Angriffe gegen andere Teile des Landes, besonders gegs»
Mittelengland und gegen das Ufer des Mersey. In London
wurden die ersten Bomben gegen 18 Uhr abgeworfen, und
die Bombardierung dauerte mit Unterbrechungendie ganze
Nacht an. Die Schäden waren ausgedehnt, aber im Ver-
gleich zum Ausmaß des Angriffes nicht schwer."

Nach diesen, trotz ihrer Gewundenheit recht vielsagen¬
den Andeutungen hat die deutsche Luftwaffe also wieder
einmal ganze Arbeit geleistet. Die Tatsache der sich immermebr verstärkenden Wirksamkeit der deutschen Bomben¬
angriffe hat sich allmählich in aller Welt herumgesprochen
und findet durch die aus London eintresfenden Augenzeu¬
genberichte sogar in Kreisen Eingang, die sonst noch stark
unter dem Einfluß der englischen Lügenpropaganda stehen.
So wird in einem Londoner Brief, der in den in Schanghai
erscheiennden„North China News" veröffentlicht wurde,
die verheerende Wirkung der deutschen Luftangriffe auf
London mit heftigen Vulkanausbrüchen ver¬
glichen.  die sich allnächtlich wiederholen. Die Zerstörun¬
gen, von denen kaum ein Stadtteil Londons verschont
worden sei. legten, wie der Briesschreiber zugibt, das Wirt¬
schaftsleben und den Verkehr völlig lahm und wirkten zu¬
nehmend deprimierend  auf die Londoner Bevöl¬
kerung. Der Brief beschreibt dann die Wirkungen der deut¬
schen Bomben in der Oxford-Street und in der Downstreet,
wo mehrere große Geschäftsgebäude vernichtet wurden,
und gibt dann zu, daß Plünderungen vorgekommen seien.
— Wie man sieht, gelingt es nicht einmal mehr, in den
englischen Kreisen des Fernen Ostens die trügerischen Jllu-
sionsmorchen des Londoner Lügenministeriums aufrecht¬zuerhalten.

Verichl-es Sberkournrair-oS-ee Wehrmacht
Vergettungsflüge fortgesetzt— Die britische Luftwaffe lahmgelegt

Berlin,  13. Nov. Das Oberkommandoder Wehrmachtgibt bekannt:
«Während in der Nacht vom 11. zum 12. November die

britische Luftwaffe durch Sturm - und Vereisungsgefahr
lahmgelegt war . setzten unsere Kampfverbände ihre Ver-
geltungsflüge gegen London erfolgreich fort. Sie «rissen
auch im Laufe des 12. 11. London an. Ein Gaswerk und
Lagerhäuser in Kenninglon erhielten schwere Treffer. Wei¬
ter richteten sich erfolgreiche Bombenangriffe gegen Hafen-
und Verkehrsantagen. Lagerhäuser. Rüstungswerke und
ein Kraftwerk in Südengland.

Britische Häfen wurden weiterhin verminr.
In der Nacht vom 12. zum 13. 11. warfen einige briti¬

sche Flugzeuge m Westdeutschland Bomben, die säst aus-
schließlich in freies Getände fielen und dort nur Flurscha¬
den anrichkeken. Nur in einer Ortschaft wurden ein Wohn-
Haus zerstört, zwei Häuser sowie eine Wasserleitung be-
schädigt und mehrere Personen außerhalb des Luftschutz¬
raumes verletzt. An anderer Stelle an einer Gleisanlage
entstandener schaden konnte schnell behoben werden.

Verluste traten gestern auf deutscher Seite nicht ein.
Wie nachträglich gemeldet wird, erhöht sich die Zahl der
vom italienischen Fliegerkorps am 11. 11. abgeschossenen
Flugzeuge auf 10."

»
Nach einer Mitteilung der britischen Admiralität ist bet

der am 8. November im Bericht des OKW gemeldeten Ver¬
nichtung eines Geleilzuges im Atlantik durch deutsche Ueber-
wasierstreitkräfke auch der britische Hilfskreuzer «Jervis
Bay " (14164 BRT ) untergegangen. Nach der britischen
Mitteilung wurde der Hilfskreuzer durch das Artillerie¬
feuers eines deutschen Kriegsschiffes versenkt. Das britische
Schiff, das in Friedenszeiken ein Passagierdampfer der
Australien Common Weallh Line ist, hakte eine Besatzung
von 15 Offizieren und 174 Mann. Von einem Handelsschiff
wurden 65 Reberlebendeder «Jervis Bay" gerettet.
Engländer verweigern japanischen Schiffen Trinkwasser.

Tokio, 13. Nov. Japanische Schifsahrtskreise treffen,
„Asahi Schimbun" zufolge. Vorbereitungen, um feindliche
Maßnahmen der briti'chen Behörden gegenüber japani¬
schen Schiffen vor allem in Indien und anderen britischen
Häfen, die zwangsläufig angelaufen werden müssen, zu
begegnen. Die Schiffahrtsgesellschaft„Nyk" stellt fest, daß
die Verweigerung von Trinkwasser für javanische Schiffe
durch die Engländer einer Kriegserklärung gleichkäme.
Fast ausnahmslos alle japanischen Schiffe der Indien-Linie
seien diesem unmenschlichen Borgehen der Engländer aus¬
gesetzt. Die britischen Behörden der betreffenden Häfen
lehnten beispielsweise die Bitte um das dringendst benö¬
tigte Trinkwasser mit der Begründung ab, daß „Erlaubnis
der britischen Regierung aus London noch nickt ein-iptrof-
fen sei".



Gewalt m - Unterdrückung
Englands Landbrücke nach Indien.

Warum hat England den jetzigen Krieg vom Zaun ge-
krochen ? Weil es den Wiederaufstieg des deutschen Volkes
hemmen und uns in die Sklaverei von Versailles zurücksto-
hen wollte . Selbstverständlich geben die Kriegsverbrecher
diesen einfachen Sachverhalt nicht zu . Selbstverständlich tun
kie so als führten sie diesen Krieg um ganz anderer Dmge
willen - beispielsweise um die „ Freiheit " dieses oder jenes
Volkes . Weil diese Behauptung immer wieder auftaucht.

Tst es notig , gelegentlich auch wieder daraus zu verweisen,
daß gerade englische Politiker allen Grund hätten , mit dem
Gebrauch des Wortes Freiheit höchst, höchst vorsichtig zu
sein . Denn die englische Außenpolitik ist seit Jahrhunderten
eine Politik der Gewalt und Unterdrückung anderer Völker
gewesen . Nur mit Mitteln der Gewalt hat England seinen
Kolonialbesitz erworben und gehalten . Nie hat es auf die
Freiheit anderer Völker Rücksicht genommen , wenn es sich
an deren wirtschaftlichen Gütern hat bereichern wollem Aber
stets haben es die Briten freilich verstanden , ihrem Vorge¬
hen ein anderes Mäntelchen umzuhängen . „Sie sagen Chn-
tentum und meinen Kattun " . Dieies Wort , das die engsi¬

che Heuchelei trefflich charakterisiert , ist schon recht alt,
timmt aber auch heute noch Damals sagten sie. sie mußten
ür das Christentum kämpfen , wenn es ihnen um Kattun,

also um Handelsinteressen , zu tun war . Heute reden sie von
Freiheit , wenn sie aus reinen Geldsackinteressen gegen das
nationalsozialistische Deutschland Krieg führen.

Man kann die englische Heuchelei an Hunderten von
Beispielen aus der englischen Gerichte beweisen . Wenn wir
heute aus dieser Fülle eines  herausgreifen , so deshalb,
weil es besonders zeitnahe ist : es ist die Schaffung der e n g-
lischen Landbrücke nach Indien — eine politisch-
militärische Operation großen Stils , die nach der alten bri¬
tischen Unterdrückungsmethode durchgeführt worden ist und
zwar erst in den letzten 25 Jahren . Sehen wir uns diele
Entw ' cklima einmal etwas näber an.

England schuf sich in seinem griechischen  Vasallen
einen der großen Pfeiler für seine Landbrücke nach In¬
dien;  den anderen stellt Aegypten  dar . Diese Land-
brücke betrachtet England von jeher als den bleibenden Er¬

folg des Weltkrieges und als augenfälligstes Zeugnis für
die trotz aller Rückschläge doch noch schöpfungsfähig geblie-
bene englische große Diplomatie . Die Landbrücke nach In¬
dien besteht aus einer Reihe staatlicher Neuschöpfungen
zwischen dem Mittelländischen Meere und dem Persischen
Golf . Sie stehen sämtlich entscheidend unter britischem Ein¬
fluß . wohin sie durch roheste Gewaltanwendung , insbeson¬
dere durch den rücksichtslosen Einsatz der Flugwaffe gegen
eine wehrlose Zivilbevölkerung , mit der unverhüllten Ter¬
rorabsicht gebracht worden sind.

Es handelt sich um Patästina , Transjorda -
nien  und den I r a k. Soweit diese Länder dem englischen
Landbrückenwerk nach Indien entgegenstanden , bekamen
sie die Faust der englischen Plutokratie in Formen zu spü-
ren , die bis zum heutigen Tage als die unmenichlichsten»
würdelosesten Handlungen eines angeblichen Kulturstaates
gegen Wehrlose betrachtet werden müssen . Eine nicht ge¬
ringe Zahl englischer Flieger , die beispielsweise gegen die
irakische Zivilbevölkerung , gegen armseligste Wüstendörfer
losgelassen wurden , stehen noch heute auf führenden Posten
der „königlichen " Luftwaffe und sind heute die Befehlshaber
der Mord - und Brandflüge gegen die Wohnviertel der deut¬
schen oder der italienischen oder der holländischen , belgischen
und französischen Zivilbevölkerung . Was sie auf der englisch¬
indischen Landbrücke persönlich ausführten , befehlen sie heute
dem fliegerischen Nachwuchs Englands

Noch kurz vor dem lüngsten englischen Krieg hallte vte
Welt wider von den Klagerufen der in Palästina  von
englischen Fliegern niederbombardierten Araberdörfer . Die
palästinensischen Juden redeten sich ein , daß die englischen
Luftpiraten zum Wohle der Iudenheit Araberfrauen und
Araberkinder töteten . Das war aber immer nur eine eng¬

lische Nebenabsicht ; im weientlichen ging es London um die
Sicherung der Landbrücken nach Indien , wozu natürlich
auch die Sicherung der Oelleitungen  aus dem Irak
nach Haifa gehörte . Ueber den Persischen Golf hinaus wurde
der Landweg , der gleichzeitig auch zur Stützung der englisch¬
indischen Verkehrsfluglinie nach Karatschi diente , durch die
Araberstaaten Koweit , Oman auf dem westlichen und süd¬
licher Ufer des Persischen Meerbusens ergänzt und auf dem
östlichen und südlichen durch Iran nicht gestört ; denn hier
hatte sich England , wiederum unter dem Einsatz brutalster
Gewalt , seinen Einfluß gesichert.

Die hier gekennzeichnete Landbrücke nach Indien war zu
Ausbruch des englischen Krieges zu jung , um unempfindlich
zu sein , wenn auch damals der französische Soldat Englands
noch in Syrien stand und die Brücke stützen half . Aber ge-
rade diele damalige syrisch-französische Stärke für England
ist heute ein gefährlich schwacher Punkt im englischen Spiel
geworden . In welchem Grade das der Fall ist, wird sich
zeigen , wenn der griechische Brückenpfeiler für den englisch¬
indischen Landweg gefallen ist.

Ueberprüft man die innere Sicherheit des englisch -indi-
fchen Landweges , dann stößt man auf zahlreiche klaffende
Riffe . Die Araberwelt in Palästina . Transjordanicn und im

Irak fühlt sich nicht mit England verbunden und unterwirft
sich nur dem gewaltsamen militärischen Uebergewicht Eng¬
lands.

Das Spiel Englands im östlichen Mittelmeer ist nach
allem die Handlung eines Hasardeurs . Die Völker der Achie
wissen jeder Handlung dieser politischen Falschspielers entge¬
genzutreten . In Griechenland wird wieder eine Karte des

englischen Spiels wertlos Es ist aber heutzutage nicht mehr
so einfach , andere Völker zu unterdrücken und ihnen einzu-
reden , eigentlich tue man das ja um ihrer Freiheit willen
Die englische Heuchelei ist durchschaut . Man glaubt den Plu-
tokraten nicht mehr , wenn sie von Freiheit oder Christentum
reden . Und die Achsenmächte werden dafür sorgen , daß mit

Schlutz ^ st^ " ^ Ewalt - und Unterdrückungspolitik endgültig

Eichenlaub vom Zührer überreicht
DRV Berlin , 12 Nov Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht überreichte heute in der Reichs
' anzlei dem U-Boot Kommandanten Kapitänleutnam Otto
kreis  chm er  als sechsten Offizier der deutschen Wehr¬
macht das ihm aus Anlaß der Versenkung von 200 000

Handelsschiffsraums verliehene Eichenlaub
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Sie Luftangriffe ein ..Witz"!
Churchill treibt Schindluder mit dem Leiden der Bevölkerung

Man muß es der Propaganda Dusf Coopers lassen , daß
der bisherige Verlauf des Luftkrieges sie völlig unberührt
gelassen hat , wenigstens , was ihre Verlautbarungen noch
dem Ausland hin angeht . Mögen noch so schwere Bomben¬
schläge auf Englands kriegswichtige Anlagen herabiaussn,
vor dem Ausland zeigt man die unbekümmerte Miene.
Duff Cooper reagiert nach dem berühmten Rezept semes
Meisters Churchill immer in der gleichen Weise : er tut so,
als wäre nichts geschehen , als mache das alles gar nichts
aus ! So befaßt sick am Mittwoch in einer Londoner Aus¬
landssendung wieder eine der Rundsunkkreaturen des Ge¬
nerallügners mit den Wirkungen von zwei Monaten fast
ununterbrochenen Luftbombardements auf London . Um
es vorweg zu nehmen : Der Londoner Bevölkerung macht
das angeblich gar nichts mehr aus . Sie saßt die deutschen
Bomben als Wi ^ aus Also ließ sich Herr Lindley Frazer
am Mikrophon vernehmen . Er zitierte die angebliche
Aeußerung eines amerikanischen Berichte : ' stttters . der er¬
klärt habe sein erster Eindruck sei gewesen , daß die Lon¬
doner die Luftangriffe als einen Witz cm-sähen.

Alan staunt , daß es der Londoner Rundfunk heute noch
fertigbringk , solche Frivolitäten in die Welt zu senden . Ist es
doch nicht gar zu lange her. daß Churchill selbst die Men¬
schenverluste in London Mit 14 006 Toten und 20 000
Schwerverletzten angab . Andere englische Mitteilungen be¬
ziffern die wöchentlichen Blnlopfer Londons mit 3009 ins
4000 Token . Hinzu kommen Zehntausende zerstörter Häuser
und Rüstungsanlagen , dte Vertreibung Hunderttausender
von heim und Herd , unglaubliche Mißstände aus allen Ge¬
bieten des öffentlichen Lebens . Das alles aber läßt Chur¬
chill vor der Welt als „Witz" hinstellen . Mag die Unversro-
renhett und Bedenkenlosigkeit dieses Hasardeurs auch über¬
all hinlänglich bekannt sein , ein solches Maß verbrecherischer
Gesinnung ist selten anzukreffen . Die Leiden einer Mmo-
nenbcvölkerung gehen spurlos an diesem Menschen vorüber,
sie sind ein Witz, wenn er der Welt ein optimistisches Bild
Er ands vorzaubern will zu dem einzigen Zweck, vielleicht
doch noch Dumme zu finden , die sich von solcher Scharlata¬
nerie beeindrucken lassen und den sinnlosen britischen Wi¬

derstand gegen die geeinten Kräfte der snngen aufstrebenden
Völker verlängern helfen.

Im übrigen waren die Ausführungen Linbtey Frazers
durchaus nicht geeignet , den „Witz " , den er sich mit der Be¬
völkerung Londons zu machen erlaubte , zu unterstreichen.
Zu dem ausgekochten Zynismus Churchillscher Prägung kam
nur eitel schönfärberisches Phrasengeklingel . Die „ganz ab¬
normen Kriegsbedingungen hätten eine neue Normalität
geschaffen " . Die Leute unterhielten sich über die Vernich¬
tung ihrer Heime wie über Fußball und Pferderennen , ja
der allnächtliche Aufenthalt im Luftschutzkeller und den Un¬
tergrundbahnschächten mit ihren widrigen Zuständen sei zu
einem „richtigen gesellschaftlichen Treffen " ( !) geworden-
Map könne natürlich nicht „mit Sicherheit " sagen , wie weit

die einzelnen von den Unbequemlichkeiten und Nachteilen
der „neuen Lebensform " betroffen würden , aber die Ein¬
wohner Londons hätten gelernt , ibr Leben den Bedingun¬
gen des modernen Krieges anzupassen.

Mit solchen Frechheiten und Albernheiten versucht die
plutokratstche Verbrechercligue in London heute noch einem
Teil der Welt Sand in die Augen zu streuen . Die deutschen

OKW -Berichte reden aber eine zu harte Sprache , als daß
man annehmen dürste , dies könnte noch lange Zeit möglich

sein . Jeder Tag widerlegt aufs neue dte ChurchMchrn Lo¬
gen . und aller ' zur Schau getragene „Optimismus " wir-
England nicht davor bewahren , in den Staub zu sinken und
seine Schuld zu sühnen.

Sturm im Llrrterhaus
«Dir Ruinen ' Londons sind die Denkmäler einer '

KakastrophenpolMk ".

Wie „Nya Dagligt Allahanda " aus London meldet,
kam es am Mittwoch !m Unterhaus zu wüsten Beschimp.
fungen und stürmischen Szenen Mittelpunkt des Skandals
war der Erste Einpeitscher der Konservativen Neaierungs-
Partei . Kapitän Magnesson . Gegen ihn richtete , wie der
Berichterstatter des schwedischen Blattes mitteilt , das kon¬
servative Parlamenlsmitalied Vivian Adams heftige An¬
griffe die in den Ausdrücken wie „böswilliger , unglück¬
licher Tyrann " , „ politischer Idiot " , „politischer Heiduck"
gipfelten

Kapitän Adams warf dem ersten Sachwalter der piuto-
kratischen Regierungskaste vor , neun Jahre lang die Politik
gestützt zu haben , dle zu der Katastrophe des Krieges
führte . „Die Ruinen Londons " , so rief Adams nach „ Rya
Dagligt Allahanda " wörtlich aus . „sind die Denkmäler der
Katastrophe , m der der Erste Einpeitscher unsere Interessen
in den neun Monaten füh le" . Adams schloß in Anlehnung
an das Zitat Lromwells : „ In Gottes Romen gehen Sie
doch !"

Die allgemeine Spannung löste sich erst , wie das schwe¬
dische Blatt mittelst , als ein Parlamentsmitglied dazwi¬
schen rief , die konservative Regierungspartei solle sich doch
im Carlton -Club gegenseitig verprügeln.

Kanada will irische(Stützpunkte!
Liebeswerben neben unverhüllter Drohung.

Daß Churchill nichts unversucht läßt , um sich entgegen
dem von de Valero mit größter Klarheit ausgesprochenen
Willen des irischen Volkes in den Besitz der io lehr begehr¬
ten Stützpunkte in Irland zu setzen, beweist em ? Meldung
aus Ottawa . Darnach hat der konservative Parteileiter
Hanson in einer Rede im Parlament erklärt , daß eines der
größten Hindernisse für Großbritannien bezüglich der „Ent¬
wicklung des Krieges " die Weigerung der irsichen Regie¬
rung sei. England Seestützpunkte zu überlassen und die Be¬
nutzung der Flugplätze zu gestatten . Hanson fordert dann
die kanadische Regierung auf , einen periönsichen Appell
an de Valera zu richten , diese Stützpunkte Kanada
pachtweise für die Dauer des Krieges zur Benutzung für
die Zwecke des Empires zu überlasten.

Churchill geht also neben dem Versuch der unoerhüll-
ten Drohung an die Adresse Irlands nunmehr dazu über,
seinem Ziel durch Einspannung seiner politischen Traban¬
ten näherzukommen . So ipannt er nunmehr Kanada ein,
um aus diesem Umwege die Stützpunkte in Irland zu er¬
langen . von denen der skrupellose englische Kriegsverbre¬
cher hofft , daß sie ihm Helsen könnten , wenigstens etwas
aus der völlig zerfahrenen Situation herauszukommen , in
die er sein Land gebracht hat . Daß Churchill keinerlei Hem¬
mungen kennt , die Neutralität Irlands zu brechen , weiß
die ganze Welt . Es wird notwendig sein , das irische Pro¬
blem mit Aufmerksamkeit zu verfolgen.

Ver italiemsche Wehrmachisvenchl
Lebhafte Tätigkeit der Luftwaffe.

Rom , 13. November . Der italienische Wehrmachtsbericht
vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Späh-
lrupptätigkeit und Arlillerieakkionen lm Sektor von koritza.
Feindliche versuche , an unsere über die Grenzen im Epirus-
Abschnitt vorgeschobenen Positionen heranzukommen , wur¬
den zurückgeichlagen.

Unsere Luftformationen haben feindliche Stellungen
aus dem Pindus sowie in der Nähe der Straßenkreuzung
Mitzuni — Jannina , ferner in den Zonen von kalibaki und
Filippade bombardiert . Zn der Zone von Berat wurde von
unseren Jägern ein Flugzeug vom Meist ?im -Typ abgejchos-
sen. Feindliche Flugzeuge führten einen Einflug auf Du-
razzo aus . der einige Tote und Verwundete zur Folge
holte : ein feindliches Flugzeug wurde wahrscheinlich abge-
fchoffen.

Während einer bewaffneten Aufklärung gegen Malta
wurde eines unserer Jagdflugzeuge abgeschossen.

Zn Rordasrika  bombardierten unsere Flugzeuge
die militärischen Anlagen von Suez und die Flugplätze von
Kairo und Abukir ; die Ziele wurden voll getroffen.

Zn Ostafr! ka  hat der Feind bei einem Zusammenstoß
zwischen unseren Vorhuten und feindlichen Formationen im
Gebiet von kasfala etwa 50 Tote aus dem Kampfplatz zu
rückgelasfen ; unsere Truppen hoben MaiUstn -'na-' Ge¬
wehre und Munition erbeutet ; unsererseits sehr leichte Ver¬
luste . Unsere Luftwaffe hat mit Bomben und Maschinen¬
gewehrfeuer Schützengräben und Artilleriestellungen . Trup¬
pen , feindliche Feldlager und Kraftwagen bei Otrub (Zone
von kasfala ) angegrifsen . Ein Angriff oer seinüiichen Luft-
rvaffe aus Metemma hatte 3 Tote und 12 Verwundete zur
Folge . Unsere Zager haben ein Flugzeug vom Glasier -Typ
abgeschosien . 2 weitere wurden wahrscheinlich abgeschoffen.

Lin Einflug feindlicher Flieger aus Brindisi . Tarent nnd
Bari - Rur in der letzten Stadt wurden Bomben abgewor¬
fen. die unbedeutenden Materialschaden und drei Vernum
deke verursachten ."

Englische Bomben aus Bologna.
In der Stunde , da sich die Bolognaer Bürgerschaft zum

feierlichen Requiem für die Kriegsgefallenen in ihren Kir¬
chen versammelte , wurde die Stadt von englischen Fliegern
angegriffen . Ein militärischer Erfolg war dem i' eberfall
nicht beschieden . Er traf ausschließlich die Zivilbevölkerung
die wieder Tote und Verletzte zu beklagen hatte.

Abtretung von Stützpunkten undiskuiabel.

In der in Valparaiso erscheinenden Zeitung „Union"
gab der chilenische Verteidigungsminister Hernande .z Er¬
klärungen ., die in USA starke Beachtung fanden . In einem
in der Zeitung veröffentlichten Interview erklärte Her-
nandez . jede Diskussion über Abtretung von Stützvimkt .-n

sei vollkommen überflüssig . Chile iei bereit , den ivm zu¬
kommenden Platz in der Verteidigung Amerikas auszu¬
füllen und seinen Verpflichtungen gemäß den Beschlüßen
der Havanna -Konferenz nachzukommen . Verteidigung sei
aber nicht nur eine militärische Aktion , sondern fordere auch
eine starke Wirtschaft , darum ' ei die Abtretung non Stütz¬
punkten für alle Zeit undiskutabel Die Abtretung von
Stützpunkten , io erklär : Hernanüez . sei nichts anderes ols
eine militärische Kolonisation . Sie bedeute nicht Zusammen¬
arbeit . sondern Unterwerfung und sei darum mit den Be¬

schlüssen der amerikanischen Politik guter Nachbarschaft
mcht zu vereinen

Tragödie unter Trümmern
Die Allfräumungsarbeiten — Erdölproduktion unvermindert

Bukarest , 13. Nov . Die rumänische Hauptstadt steht nach
wie vor unter dem Eindruck des großen Erdbebens - Eine
Reihe von Straßen ist noch immer wegen Einsturzgefahr
beschädigter Häuser gesperrt . Die Aufräumungsarbeiten an
den Trümmern des Earlton -Hochhauses dürften noch min¬
destens eine Woche dauern . Deutsche Pioniere und Solda¬
ten der Luftwaffe arbeiten Tag und Nacht Seite an Seite
mit rumänischem Militär . Feuerwehr und freiwilligen Le-
gionärsmannschaften . Man hat Bergleute aus Siebenbürgen
geholt , um durch Anlegung eines unterirdischen Stollens in
die beiden Kellergeschosse des Gebäudes zu gelangen . Auch
durch Anlegung von senkrechten Schächten durch den Schutt¬
haufen versuchte man die Rettung der Ueberlebenden . Diese
Besuche wurden >edoch wegen Explosionsgefahr wieder auf¬
gegeben , unstomehr , als angenommen werden muß , daß die
Ueberlebenden in den Kellergeschossen mittlerweile
gestorben  sind , sei es , daß sie nach dem Bruch des
.Hauptwasserrohres ertranken oder durch den Brand der Oel-
kessel der Zentralheizungsanlage erstickten oder vom Schutt
erdrückt wurden

Bis Mittwochmocgen wuroen « i Lerchen gevorgen,
wahrend man am ersten Tage der Bergungsarbeiten S4
Verletzte retten konnte . Es müssen also noch mindestens 70
Leichen unter den Trümmern liegen . Die Staatsanwaltschaft
hat Haftbefehle wegen fahrlässiger Tötung gegen die Bau¬
unternehmer des Larikon -Hochhauses ausgestellt.

König Michael  besuchte Dienstag zwennal dte Net-
tungsarbeiten , Staatsführer General Antonescu  weilte
vor seiner Abresie nach Rom noch in dem vom Erdbeben
besonders stark mitgenommenen Campina . Soweit bis jetzt
seststeht . hat die E r d ö I p r o d u k t i o n und auch die Ver¬
arbeitung des Rohöls durch das Erdbeben nicht im ge¬
ringsten gelitten.  Das Gebüude der Staatsoper in
Bukarest wurde derart schwer beschädigt , daß es voraussicht¬
lich abgerissen werden muß . Das Finanzministerium mußte
geräumt werden . Durch ein Gesetz wurde die Regierung er¬
mächtigt , beschädigte Häuser , die von ihren Eigentümern
verlassen werden , m Besitz zu nehmen.



Mus dem HcinmtgebittH
Gedenktage

14 . November.
1716 Der Philosoph und Staatsmann Gottfried Wilhelm

von Leibniz in Hannover gestorben.
1825 Der Schriftsteller Jean Paul (Friedrich Richter ) in

Bayreuth gestorben.
1831 Der Philosoph Georg Wilhelm Friedrich Hegel in

Berlin gestorben.
1848 Der Bildhauer Ludwig von Schwanthaler in Mün¬

chen gestorben.
1875 Der deutsch -schweizerische Schriftsteller Jakob Schaff¬

ner in Basel geboren.
1891 Der Schriftsteller Joseph Magnus Wehner in Bern¬

bach a . d. Rhön geboren.
1918 Beendigung des Kampfes in Deutsch -üstafrika . Ge¬

neral Lettow -Vorbeck muß . unbesiegt , die Waffen nie-
derleaen.

Achtet aus die Raupenriester!
Zwei arge Obstbaumschäblinge

Raupenncstcr werden von zwei verschiedenen Insekten an¬
gelegt und sind daher in ihrem Aeußeren leicht voneinander
zu unterscheiden . Bald nach dem Laubsall beobachten wir
an den äußeren Triebspitzen der Zweige einzelne zusammeu-
gerollte und vertrocknete Blätter , die durch einen spinnweb¬
artigen Faden mit dem Holz verbunden sind und bei jedem
leisen Luftzug hin und her pendeln . Es sind die Ueberwin-
terungsnester der Räupchen des B a u m w e i ß l i n g s die
sich besonders häufig auf Pflaumen und Steinobst daneben
aber auch aus anderen Obstbänmen finden . Die Räupchen
haben sich im Innern des Blattes mit einem kokonartigen
Gespinst umgeben und halten so ihren Winterschlaf . Zu
Beginn des Frühlings verlassen sie den Schlupfwinkel , bege¬
ben sich an die Knospen und fressen sich hier in das Inr -ere
ein . Bei stärkerem Befall — der Baumweißlina tritt entwe¬
der selten ein oder in großen Massen auf — kann der durch
Knospenfraß entstanden ? Schaden ganz erheblich sein

Die Ueberwinterungsnester des Goldafterspin-
ners  haben ein ganz anderes Aussehen und sind bedeutend
leichter zu erkennen . In der Nähe der Triebspitzen sind meh¬
rere Blätter zu zähen , hnhnereigroßen Gespinsten verfloch¬
ten . die fest mit ihrer Unterlage verbunden sind . Diese be¬
deutend größeren Naupennester haben den gleichen Zw 'ck.
Auch hier haben sich die iungen . noch nicht fertigen Näuvchen
einen Winterschutz gebaut , schlüpfen im Frühiahr heraus und
richten an Knospen und jungen Trieben großen Sckaden an.
Wegen der ähnlichen Ueberwinterung beider Insekten ist
ihre Bekämpfung auch die gleiche. Am besten , so heißt es in
einer Veröffentlichung des Reichsnäbrstandes hat sich das
Einsammeln und Vernichten ihrer Winterschlnpfwinkel be¬
währt . Diese Arbeit ist durchaus nicht leicht , denn beide
Nestarten sitzen vornehmlich an den äußersten Triebspltzen
und sind deshalb schwer zu erreichen . Außerdem kann man
die kleinen Nester des Baumweißlings schwer erkennen und
wird sie anfangs wegen ihrer Kleinheit oft mit dürren Blät¬
tern verwechseln . Um die Bekämpfung wirksam zu machen,
müssen wir sehr gründlich dabei Vorgehen und jeden Baum
sauber absuchen . Die Arbeit hat aber den Vorteil , daß sie
über den ganzen Winter verteilt werden ' kann.

4-

Unhöfliches Personal in Gaststätten wird vom Beruf
ausgeschlossen.

Mit Rücksicht auf mehrfach lautgewordene Klagen  über
unbotmäßiges Verhalten von Bedienungspersonal in Gast¬
stätten gegenüber den Gästen hat der Neichsarbeitsminister
rm Einvernehmen mit dem Fachamt Fremdenverkehr der
Deutschen Arbeitsfront , der Wirtschaftsgruppe Eaststättcn-
und Beherbergungsgewerbe sowie der Reichsgruppe Fremden¬
verkehr angeordnet , daß künftig Bedienungspersonal , das wie¬
derholt wegen ungebührlichen Betragens entlassen wurde , nicht
mehr in einen Gaststättenbetrieb vermittelt werden darf . Um
unberechtigte Berufsausschlüsse zu vermeiden , muß in jedem
Fall vor anderweitigem Berufseinsatz eine Stellungnahme
der zuständigen Krsisarbeitsgemeinschaft für Berufserziehung
tm Fremdenverkehr einaeholt werdm.

Meine Vorfahren waren Bauern
NSG . Die Einstellung des deutschen Menschen zum Boden

hat sich infolge der nationalsozialistischen Agrarpolitik grund¬
sätzlich gewandelt . Ein Jahrhundert hindurch hatte er sich
dem Boden entfremdet . Das höchste Ziel war für viele Men¬
schen, ein Städter zu sein . Die Vorfahren vom Lande —
und fast jeder hatte solche — wurden schamhaft verschwiegen.
Jeder „Bauer " wurde mitleidig über die Achsel angesehen.
Hier beginnt sich nun seit einigen Jahren ein erfreulicher
Wandel bemerkbar zu machen , das deutsche Volk besinnt sich
in seiner Gesamtheit langsam wieder auf die Werte des
Bodens und des bodenständigen Bauerntums . Es erkennt,
welche Lebenskraft in der Bodenwurzelung des Menschen liegt
und wie das Bauerntum durch die Jahrhunderte hindurch
der Lebens - und Kräftquell für die Städte und gleichzeitig
für jeden Berufsstand vom Arbeiter bis zum Gelehrten war.
Diese Aenderung der Anschauung zeigt sich nicht nur in
einem wachsenden Verständnis für die Lebensnotwendigkeiten
des Bauerntums und eine steigende Achtung für die Schwere
seiner Arbeit , sondern auch in dem ehrlichen Bekenntnis zu
den eigenen bäuerlichen Vorfahren . Ja , mehr noch, man be¬
kennt sich nicht nur freudig zu ihnen , sondern ist sogar stolz
auf sie. Dieses neue Bekenntnis ist auch die erste Voraus¬
setzung dafür , daß heute Menschen aus der Stadt ihre Kinder
wieder aus das Land zurückkehren lassen , wo sie sich eine ge¬
sicherte Zukunft aufbauen können.

Sprechtag des Wehrmachtsfürsorgeoffiziers
Die Sprechtage des Wehrmachtfürsorgeoffiziers Karlsruhe

in Pforzheim  finden in Zukunft jeden Montag , erstmalig
am Montag den 18. November 1940, im Wehrbezirkskommando
Pforzheiin statt.

Höfen a . Enz , 13. Nov . Matrose Karl Kappler,  Sohn
der Kriegerwitwe Sofie Kappler , wurde mit dem E . K. II
ausgezeichnet.

Enzklösterle , 11. Nov . Das Deutsche Schutzwall -Ehren¬
zeichen wurde verliehen dem Zimmermann Ernst Neuwei¬
ler. — In einem Gemeinschaftsappell , der am vergangenen
Samstag von den öffentlichen Betrieben in unserer Gemeinde
durchgeführt wurde , gedachte man der Toten des 9. November.
Anschließend wurde von einer Abordnung ein Kranz am
Kriegerdenkmal niedergelegt.

Calw , 14. Nov . Die Landwirtschaftliche Schule weist für
1940 41 einen recht zufriedenstellenden Besuch auf . Im unteren
Kurs sind es 36 und im oberen Kurs 17 Schüler . Der Winter¬
lehrgang wurde am letzten Montag eröffnet.

Ettlingen , 14. Nov . Am Dienstag abend überschlug sich
an der Einfahrt in die Autobahn bei Ettlingen ein mit vier
Personen besetzter Kraftwagen . Eine Person wurde erheblich
verletzt und mußte in ein Karlsruher Krankenhaus verbracht
werden , das Fahrzeug wurde vollständig zertrümmert.

Völkersbach , 14. Nov . Ein hiesiger 31jähriger lediger
' Mann hat sich am Montag früh in seiner Wohnung erhängt.

Er beging die Tat in geistiger Umnachtung.
Faurndau . (Der Tod auf den Schienen .) Auf der Bahn¬

strecke nach Uhingen wurde am Montag bei Tagesanbruch die
Leiche einer Frau aus Wangen gefunden . Die Frau scheint
in einem Anfall von Schwermut in den Tod gegangen zu sein.

Vaihingen -Rohr a . F . (Oberbürgermeister a . D . Harrer
gestorben .) Am Montag starb hier Oberbürgermeister a . D.
Harrer , der von 1902 bis 1912 als Stadtvorstand von Schram¬
berg und von 1919 bis 1929 zunächst als .Stadtschultheiß und
dann als Oberbürgermeister von Geislingen -Steig gewirkt
hatte . Nach Ablauf seiner Dienstzeit trat er im Alter von
61 Jahren in den Ruhestand , den er in Rohr verbrachte.

Altbach , Kr . Eßlingen . (Tödlicher Unfall .) Am östlichen
Ortsausgang ereignete sich ein tragischer Unglücksfall . Einige
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„'Nein , nein !" stieß Neida letzt hasteg hervor , Lyr unve-

ferrschter Ausruf klang in ihren eigenen Ohren wie ein ver-
stveiselter Hilfeschrei . Der Schreck hierüber gab ihr im gleichen
Augenblick die Selbstbeherrschung zurück: „Sprechen Sie nicht,
Kino ! Noch nicht — ich bitte Sie ! Haben Sie doch Geduld!
Zerstören Sie nicht etwas . , das . ."

Gino unterbrach sie. „Verzeihen Sie , Nelda, " sagte er mit
Einer Stimme , in der das Glück einer Hoffnung zitterte . „Und
glauben Sie nicht. Laß es meine Absicht war , anders zu Ihnen
zu Iprechen, als zu einer sehr lieben und vertrauten Freundin,
der gegenüber man . , kein . Vcrsteckspiel treiben will . —
Kommen Sie Ms Zimmer ! Die Abende sind schon kühl, und Sie
find sehr leicht angezogen ."

Nun laßen sie wieder in den großen alten Sesseln an dem
Kassectischchen und versuchten durch eine harmlose Unterhal¬
tung den kleinen Zwilchenfall einander vergessen zu machen.
Das kostete beiden einige Mühe — besonders Nelda ; denn die
letzten Worte , die Eino auf dem Balkon gesprochen, hatten zu
Neidas Zweifeln , ob er ihr seine Liebe oder sein Verbrechen
hatte gestehen wollen , noch eine dritte Vermutung hinzugefügt:
Hatte Gjnos Bemerkung , daß er kein Versteckspiel treiben
wolle , etwa den Zweck gehabt , ihr anzudeuten , daß er wisse,
wer sie sei, und daß er ihre Spronrolle durchschaut habe ? —

Als sich Nelda eine Stunde später verabschiedete , — die
dange Spannung zwischen den beiden war längst verflogen —,
sagte Gino:

„Ich habe eine große Bitte an Sie,"
„Sprechen Sie nur : es wird mich freuen , wenn ich sie er¬

füllen kann, " ermunterte ihn Nelda freundlich , denn sie glaubte
an seiner Miene zu sehen, daß es diesmal etwas Unverfäng¬
liches sein würde.

,Ich bin ein leidenschaftlicher Schwimmer , und . , ich
«achte diese letzten warmen Tage noch ausnutzen . ."

„Und dazu brauchen Sie meine Zustimmung ?" fragt«
Nviva mit einem Kemilcki von Verwunderuna und Neckerei.

„Nein . , ich meinte . , morgen ist doch Sonntag . Da haben
Sie doch frei . Und da wollte ich Sie bitten , am Nachmittag
mit mir zum Schwimmen nach dem Lido hinüberzufahren ."

Nelda überlegte einen Augenblick , was sie tun sollte : die
Angst , die sie heute ausgestanden , hatte ihr die Lust genommen,
sich so bald wieder allein mit Gino in seiner Wohnung zu
treffen . Draußen im Freien bot das Zusammensein , weniger
Gelegenheit und Stimmung zu fatalen Geständnissen — wahr-
'cheinlich aber auch weniger Gelegenheit zu neuen Ent¬
deckungen.

Neida entschied sich, auf Einos Vorschlag einzugehen . „Das
ist ein guter Einfall !" sagte sie. „Aber Sie wissen ja , daß ich
nun ernmal die Schrulle habe , auf meinen sogenannten guten
Ruf zu achten . Ich möchte nicht von Bekannten , besonders nicht
von den Mädeln und Arbeitern aus der Fabrik , gesehenwerden "

„Wir könnten ja an den Badestrand vom Excelsior -Hotel
gehen, " schlug Eino vor . „Dorthin kommt sicher niemand von
den Leuten aus Ihrer Fabrik ."

„Da haben Sie recht. Die gehen alle zu den Bagni munici-
xau . Aber auf dem Dampfer trifft man leicht Bekannte . Ich
mochte lieber allein hinüberfahren . — Wissen Sie , wo der
Piazzale Bucintoro ist?"

..Das ist doch der Platz , wo die breite Allee , der Viale
Santa Maria Elisabetta . auf den Strand mündet — nicht
wahr ? "

„2a , ganz recht. Ich werde Sie dort um drei Uhr erwar¬
ten . Also auf Wiedersehen ! — und vielen Dank für die freund¬
liche Bewirtung ."

21 . Kapitel.

Als Gino am folgenden Morgen erwachte , ging es schon
auf zehn Uhr . Die Sonne strahlte so warm vom Himmel wie an
einem Hochsommertag . Ein nie gekanntes Glücksgefühl durch-
ürömle Ginos Brust . Intmer wieder klangen ihm Neldas Worte
tn die Ohren : „Noch nicht ich bitte Sie ! Haben Sie Geduld . ."
Las war keine Zurückweisung gewesen, sondern ein Hoffnungs.
strahl ! Oh , er wollte gewiß Geduld üben — und wenn es Jahre
währen sollte ! Auch daß Nelda endlich nachgegeben hatte , ihr
Zusammensein mit ihm nicht nur auf die Abende zu beschrän¬
ken, schien ihm ein unverkennbarer Beweis dafür zu sein, daß
ihr seine Gesellschaft nicht unangenehm war . Die Gewißheit,
diesen ganzen Nachmittag mit ihr im Freien verbringen zu dür-
icn . emvfand er als ein unermeßliches Glück. Vielleicht würde

Teilnehmer an eurer Feier wurden ir-ährend der Dunkelhelr
von einem Personenauto angesahren . Ern Mann wurde so
schwer verletzt , daß er kurz darauf im Johanniterkran»
kenhaus in Plochingen starb . Die Verletzungen der übrigen
waren leichterer Natur . Der Unglücksfall ist umso tragischer,
als erst kürzlich die Ehefrau des Verunglückten das zweite
Kind geboren hat.

Lampertsweiler , Kr . Saulgau . (Kind tödlich verbrüht .)
Das zweieinhalbjährige Kind Friedrich des Landwirts und
Maurers Philipp Lang fiel in einem unbewachten Augenblick
in einen Kessel mit heißem Wasser und wurde so verbrüht,
daß es kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus starb.

Bernloch , Kr . Münsingen . (Wildschwein erlegt .) Seit
Monaten bemerkte man auf den an die Markungen Kohl¬
stetten —Gomadingen und an den Staatswald angrenzenden
Feld - und Waldteilen der Gemeinde Bernloch ein Wildschwein.
Der Jagdinhaber veranstaltete dieser Tage eine Treibjagd auf

! den Keiler . Forstmeister Schäfer -Kohlstetten hatte das Glück,
den Keiler durch einen gut gezielten Schuß am gleichen Platz
zu erledigen , an dem vor Jahresfrist Jagdpächter Schwabe
ebenfalls ein Wildschwein erlegte.

Tuttlingen . (Unverhofftes Wiedersehen mit dem Schirm .)
Im Frühjahr d. I . nahm eine Frau einen fast neuen Da¬
menschirm , den sie im Borraum des Bahnhofaborts hängen
sah , mit und behielt ihn . Obwohl die Geschädigte in der
Zeitung eine Verlustanzeige aufgab , hüllte sich die Angeklagte,
die im ausdrücklichen Einvernehmen mit ihrem Mann han¬
delte , in Schweigen . Nach einigen Wochen kam die Angeklagte
zufällig in ein Tuttlinger Geschäft , in welchem die Geschädigte
als Verkäuferin tätig war . Die Verkäuferin sah beim Be¬
dienen der Angeklagten in deren Handtasche ihren Schirm
wieder und nahm ihn an sich. Die Angeklagte , die den Schirm
„von einer unbekannten Person gekauft " haben wollte , wurde
aus Grund der gegenteiligen Feststellungen des Gerichts
wegen Fundunterschlagung zu einer Geldstrafe verurteilt . Die
gleiche Strafe traf auch ihren Mann.

Oberflacht , Kr . Tuttlingen . (Unfall im Walde .) Orts -/
bauernführer Karl Mink -Oberslacht hat vor wenigen Tage/'
bei Holzarbeiten im Walde einen Fuß gebrochen und mußte
in das Krankenhaus gebracht werden . In letzter Zeit haben
auch zwei seiner Kinder gleiche Unfälle erlitten.

Kappel -Buchau , Kr . Saulgau . (Tödlicher Sturz .) Die
frühere Rosengarten -Wirtin Frau Lena Harscher , ^geb . Zim¬
mermann , ist auf der Treppe gestürzt . Dabei hat die 81jäh-
rige Greisin Verblutungen erlitten , die nach kurzer Zeit den
Tod herbeiführten.

Hechingrn . (Zweimal Silberne Hochzeit gefeiert .) In He-
chingen ereignete sich der äußerst seltene Fall , daß ein Mann,
dessen erste Frau nach dreißigjähriger Ehe gestorben war , auch
mit seiner ein Jahr nach deren Tode geheirateten zweiten Frau
die Silberne Hochzeit feiern konnte . Es ist dies der unter dem
Namen „ GaloPp -Häfner " bekannte Hafnermeister Hubert
Martin , der trotz seiner 82 Jahre als einziger Hcchinger
Meister seines Faches und als ältester Hechinger Handwerker
noch rüstig seinen Häfnerberuf ausübt.

Verletzung der Altenteilsverpflichtungen — Ab¬
erkennung der Bauernfähigkeit

V . kV. Zu den vornehmsten Pflichten eines Bauern gehört
es , für den vorzeitig abtretenden Altenteiler zu sorgen und
ihm die ausbeüungenen Altenteilsreichnisse znkommen zu las¬
sen . Ein Eigentümer , der dieser Pflicht schuldhaft nicht nach¬
kommt , ist — wie das Reichserbhofgericht in einer Entschei¬
dung festlegte — daher nicht bauernfähig . Es handelte sich
hier um einen Ehegattenerbhof , in dem noch die Mutter zu
versorgen war . Die beiden Ehegatten hatten ihre Pflichten

Ltorlo -ä -Icsom, gegen ^obnrlein-
onroir , robnklsircblr -östlgsnci,
mikeosein , milck oromotircb.

Nelda allmählich auch diese Angst vor „übler Nachrede " aus¬
geben , die ihm , als Amerikaner , etwas übertrieben und komisch
oorkam . obwohl er wußte , daß in Venedig noch ganz andere An¬
sichten Herrichten Sie würden dann zusammen Ausflüge nach
den umliegenden Inseln machen können — die Abendkonzerte aus
der Piazza San Marco genießen — !m Winter die Oper und
das Schauspiel besuchen . . .

Gegen ein Uhr ballten sich dunkle Wolken zusammen , und
eine halbe Stunde später regnete es in Strömen . Angstvoll
stand Gino am Fenster und betrachtete den Himmel — hoffend,
daß dieses plötzliche Gewitter schnell vorüberziehen , fürchtend,
daß es in einen Dauerregen übergehen würde . Aber bald zeig¬
ten sich hier und da blaue Fensterchen zwischen dem düsteren
Gewölk , und der strömende Regen wurde nach und nach zu
einem dünnen Sprühen —

Als Gtno schon eine Viertelstunde vor der Zeit am P .azzal«
Bucmtoro auf dem Lido anlangte , hielt dieser Sprühregen noch
immer an , aber dabei schien schon wieder die Sonne . Eino
empfand die Angst , daß Nelda bei der zweiselhasten Witterung
vielleicht nicht kommen würde , wie einen körperlichen Schmerz.

Auch Nelda hatte diesem ersten Ausgang mit Eino Vian
mit innerer Spannung entgegengesehen , und ihre Gedanken
bewegten sich in einem Labyrinth von widersprechenden Gefüh¬
len und Erwägungen.

Als ste am Morgen ihr altes Badelrikot herausjuchte und
einer Musterung unterzog , sand sie es so häßlich und abgenutzt,
baß ste kurz entschlossen an die Inhaberin eines ihr bekannten
Geschäfts telefonierte und bat . ihr doch, trotzdem es Sonntag
war , eine Anzahl von Badekostümen , Badeschuhen , Bademützen
und Strandbeutel zur Auswahl in ihre Wohnung zu schicken

was auch bereitwilligst ausgeführt wurde . Nelda wählte von
allen diesen Sachen die einfachsten aus , die aber zugleich die
schönsten und teuersten waren . Ihre Bedenken , daß Gino dadurch
Zweifel an ihrer bescheidenen Lebenslage kommen könnien , schob
sie schnell beiseite : Männer konnten so etwas nicht beurteilen
und hielten die einfachsten Sachen auch für die billigsten ! —
Auch verzichtete Nelda für diesen Tag auf ihr gar zu beschei¬
denes schwarzes Kleidchen und wählte eines von ihren neuen
und eleganteren . Warum tue ich das ? fragte ste sich selbst. Will
ich ihm etwa gefallen ? Aber auch dielen Gedanken wies sie
(nicht ohne Las . leise Bewußtsein von Selbstbetrug ) zurück: Sie
konnte das Excelsior -Hotel unmöglich in dem alten Fähnchen
und mit dem fast aus der Mode gekommenen ncnezranilchcnSckinl

(Fortsetzung folgt .)



gröblichst vernachlässigt und viele Jahre die vereinbarte Al¬
tenteilsleistung Unterlasten, so daß die Witwe schließlich ge¬
zwungen war, Wohlfahrtsunterstützung in Anspruch zu neh¬
men. ^

Für dieses, bäuerlicher Ehrauffassung Wider,brechende Ver¬
halten sind nach Ansicht des Reichserbhofgerichtes beide Ehe¬
leute verantwortlich, wenn auch die Ehefrau, die in den Hof
hineingeheiratet hatte, der treibende Keil war. Doch ist damit
der Sohn nicht von einer Schuld freizusprechen, denn es
widerspricht ebenfalls der bäuerlichen Ehrauffassung, daß ein
Sohn auch nur unter dem Einfluß seiner Ehefrau der Mut¬
ter und Uebergeberin des Hofes die im Uebergabevertrag
vereinbarten Altenteilsleistungcn fortgesetzt voreuthält. Aber
selbst wenn man, wie es das Erbhofgericht tat, eine Ver¬
neinung der Ehrbarkeit des Ehemannes H. ablehnt, rechtfer¬
tigt sich die Verneinung seiner Bauernsähigkeit, weil er sich
als Betriebsführer gegenüber seiner Ehefrau nicht durchzu¬
setzen verstanden und es dadurch zugelassen hat, daß unbedingt
zu erfüllende Altenteilsverpflichtungen unerfüllt geblieben
sind. Das Verhalten der Eheleute H. könnte vielleicht, zumal
im Zusammenhang mit der erstmaligen Feststellung der Erb¬
hofeigenschaft, noch eine mildere Beurteilung erfahren, wenn
sie sich wenigstens nach dem Inkrafttreten des REG . gewan¬
delt und sich der als „Bauern " treffenden Verpflichtungen
bewußt gezeigt hätten. Nach alledem ist, so schließt der Spruch
des Reichserbhofgerichtes, die Feststellung, daß Anton H. nicht
bauernfähig ist, auch beim Inkrafttreten des Reichserbhof¬
gesetzes nicht banernfähig gewesen ist, und daß der gemein¬
schaftliche Ehcgattenbesitz— wegen Fehlens der Bauernfähig¬
keit beider Ehegatten — keine Erbhofeigenschafterlangt hat,
zu billigen.

Dieser Spruch des Reichserbhofgerichtes bedeutet klipp
und klar, daß die llebcrgeber eines Bauernhofes keinesfalls
vor dem an lsich Wohl ganz vereinzelt dastehenden Fall einer
Vernachlässigung der ausbednngenen Pflichten durch, die
llebernehmer Sorge zu haben brauchen, denn eine solche Ver¬

nachlässigung kann, wie aus dieser Entscheidung ersichtlich ist,
. von schwerwiegenden Folgen begleitet sein.

Handwerker -Preisoerordnung in Sicht
Das Kalkiilntiunswcsenim Handwerk wird ansgebaut
V. 7). Aus Anlaß der kürzlich stattgefundenen Berliner

Arbeitstagung des Deutschen Handwerks ist bekannt gewor¬
den, daß voraussichtlich bald eine Handwerker-Preisverord¬
nung erlasten wird, die natürlich in erster Linie für die
Handweksbetriebe selbst, darüber hinaus aber auch für die
breitesten Wirtschafts- und Volksschichten von Bedeutung sein
wird. Eine der wesentlichsten Folgen wird es sein, daß dem
Kalkulationswesen im Handwerk künftig eine noch größere
Aufmerksamkeit geschenkt werden muß. Ein Ausbau in dieser
Richtung ist durch die jahrelangen Vorarbeiten zur Einfüh¬
rung der Buchhaltung Buchführung im Handwerk erleichtert
worden, wird aber gleichwohl noch eine Unsumme von Klein¬
arbeiten in der Vielzahl von handwerklichen Betrieben der
verschiedensten Art erfordern.

Daß nun an diese wichtige und umfangreiche Arbeit
herangegangen wird, ist unter jedem Blickwinkel zu begrüßen.
Die bekannten erheblichen Abweichungen in der handwerk¬
lichen Preisstellung bei der Ausschreibung bestimmter Objekte
waren imd sind auch heute nur durch Mängel in der Kalku¬
lation zu erklären, über die bei einem großen Teil der selb¬
ständigen Handwerker noch keineswegs die nötige Klarheit
besteht. Aber auch bei der Preiseinholung für verhältnis¬
mäßig geringe Objekte, für die der Privatkunde als Abneh¬
mer oder Auftraggeber in Frage kommt, ist immer noch ein
oft unerklärlicher Unterschied währzunehmen. Das Handwerk
selbst kann kein Interesse daran haben, solche Abweichungen
zu einem verewigten Zustand werden zu lassen, zumal sie
wenig geeignet sind, das Vertrauen zur handwerklichen Wert¬
arbeit zu erhalten oder zu stärken. Es kommt hinzu, daß die
Preisbildung seit der Preisstopverordnung vom 17. Oktober
1936 nicht mehr dem freien Ermessen der Wirtschaftskreise
unterliegt, sondern sich nach Grundsätzen des Staats - und
Gemeinwohls anszurichten hat. Ueberforderungen sind des¬
halb auch im Handwerk ebenso unerwünscht, wie auf anderen
Wirtschaftsgebieten. Ungenügende Preise aber schädigen Len
Handwerksbetrieb, verfälschen einen richtigen Leistungswett¬
bewerb und verhindern eine gute handwerkliche Wertarbeit.
Schließlich müssen auch steuerliche Ueberlegungen es jedem
Handwerksmeister nahelegen, in Verbindung mit seiner Buch¬
haltung auch der geordneten Kalkulation künftig größeres
Gewicht beizulegen.

Sicherlich wird es die Sorge der beteiligten Verwaltungs¬
stellen, nicht zuletzt der Reichshandwerksführung, sein, daß
die zu erwartenden neuen Bestimmungen nach Möglichkeit
keine zusätzliche Belastung für die Handwerksbetriebe mit sich
bringen. Dies wird zum Teil ohne Zweifel dadurch verhin¬
dert werden können, daß durch die neuen Vorschriften andere
Preisanordnungen für das Gebiet des Handwerks in Fort¬
fall kommen. Im übrigen ist bei der Verschiedenartigkeit der
Handwerksbetriebe damit zu rechnen, daß für das gesamte

Handwerk lediglich ein Rahmengesetz mit Bezug auf das Kal¬
kulationswesen erlassen wird, wobei es dann im wesentlichen
den Reichsinnungsverbänden unter Aufsicht der Rcichshand-
werksführung überlassen bleiben kann, Sonderbcstimmungen
je nach den Verhältnissen innerhalb der einzelnen Hand¬
werksbetriebe herauszugeben.

Ms - en Nachbargauen
(!) Ka.lsnche Anläßlich der obrrchcimsäMKulturtage

in Straßburg  gastiert unter der künstlerischen Gesamtlei¬
tung des Generalintendanten Dr. Thur Himmigh offen das
Badische S ! a a t s t h e a t er Karlsruhe  dreimal im
StadltlMter Straßburg . Die feierliche Eröffnung der Spiel¬
zeit 1940-41 des Straßburger Stadttheaters findet am 16.
November statt, mit Wagners „Meistersinger ". Die
musikalische Leitung hat Professor Hermann Absndroth, Leip¬
zig, als, Gast übernommen. Am 17. November 1940 gelangt
Goethes „Götz von B s r li chin g e n", in Szene gesetzt
von Obsrsvislleiter Felir Baumbach, zur Aufführung. Ms
Gast ist Intendant StaatsschausoielerHeinrich George für
die Titelrolle gewonnen. Am 19. November 1940 geht in
Anwesenheit des Komponisten die komische Oper „Die pfif¬
fige Magd"  von Julius Weismann in Szene. Die Spiel¬
leitung hat' Erik Wildhagen, die musikalische Leitung Walter
Hindelang. Die Titelpartie singt Hannesriedel Grether.

O Offenb g. sBom Unglück verfolgt .) Der der
der Reichspost beschäftigte Emil Keßler ist in Ausübung sei.
ues Dienstes aus dem Offenburger Bahnhof schwer verun¬
glückt. Beim Uebsrschreiten der Gleise wurde er von einer
Lokomotive erfaßt und ihm ein Bein oberhalb des Knöchels
abgefahren. Seine Frau , die bei landwirtschaftlicher Arbeit
eine Fußverlctzung erlitt, mußte zwei Tage später ebenfalls
ins Krankenhaus gebracht werden.

9 Lahr. (Im Eerverbekanal ertrunken .) Der
vierjährige Sohn des Händlers Eugen Walter ist im Ge¬
werbekanal ertrunken. Wir sich der Unglücksfall zugetragen
hat, konnte noch nicht festgestellt werden. Das Kind wurde
in leblosem Zustande aus dem Gewerbekanal geborgen; die
angestellten Wiederbelebungsversuchs waren ohne Erfolg.

9 Bischosfivgtn(Kaissrstuhl). (96 - Jährige gestor¬
ben .) Die älteste Einwohnerin unserer Gemeinde, Anna
Maria Rieflin, ist, S6jährig, gestorben. Sie war nie verhei¬
ratet und wurde von Verwandten betreut.

(—) Dommeschmgen. (Krankenhaus - Erweite¬
rungsbau fertig ge  st eilt .) Nachdem hier das Mar-
Egon-Kranllenhaus für den starken Zuspruch zu Nein gewor¬
den war, wurde ein größerer Erweiterungsbau erstellt, der mit
einer Feier durch Bürgermeister Sedelmeyer der Oeffentlich-
keit übergeben wurde. Auch das alte Gebäude war neu ge¬
staltet worden. Zu der Feier waren neben den Vertretern der
Partei und der Behörden je ein Vertreter des Reichsarbeits¬
ministeriums und des Badischen Innenministeriums erschienen.

(—) Blumberg. (Tödlicher Verkehrsunsall .)
In der Nähe von Zollhaus stießen ein Auto und ein Radfah¬
rer aufeinander. Der Radfahrer erlitt schwere Verletzungen,
denen er im Krankenhaus Donauefchingen erlag.

Mülhausen (Elf.). (Von der Straßenbahn er¬
faßt und gelötet .) Abends spät befand sich der 45-
jährige Taglöhner Eugen Murer auf dem Heimwege. Wohl
infolge des Föhnsturmes überhörte der Mann den heran-
nahenden letzten Wagen der Straßenbahn, während der
Wagenführer ihn infolge der Dunkelheit nicht sehen konnte.
Murer wurde von der Straßenbahn erfaßt und unter die
Wagen geschleudert; er konnte zwar noch lebend hervorgeholt
werden, starb aber kurz nach seiner Elnlieferung ins Spital.

Vermittlung von Lagerführerinnen
NSG. Im August-Heft der „Werktätigen Frau"

- wurde über den Auftrag berichtet, den der Reichs¬
arbeitsminister dem Frauenamt der DAF . zur Ver-

- ^ mittlurzg von Lagerführerinnenerteilt hat. In einem
Schreiben an die Arbeitsämter geht der Reichsarbeits-
minister nochmals auf diese Regelung hin:

,,Seit Kriegsausbruch werden infolge der Zusammenfas¬
sung von Arbeitskräften immer mehr Lager für weibliche
Personen eingerichtet. Zur Betreuung der in diesen Lagern
untergebrachten Personen müssen Lagerführerinnen
gestellt werden.

Das Frauenamt der DAF.  hat Kurse zur Heran¬
bildung von geeigneten Kräften zu Lagerführerinnen eingerich¬
tet; seinem Antrag auf Erteilung eines Auftrages zur nicht-
gewerbsmäßigen Arbeitsvermittlung der geschulten Lagerfüh-
rerinnen habe ich mit Bescheid vom 21. 6. 1940 entsprochen.
Die Vermittlungstätigkeit der Arbeitseinsahverwaltung aus
diesem Gebiet bleibt hierdurch unberührt.

Ich bitte, das Frauenamt der DAF . bei der Gewinnung
von Lagerführerinnen zu unterstützen und geeignete Ar¬
beitsuchende  auf die Möglichkeit der Schulung durch das
FrariLnaml hinzuweisen. In erster Linie werden hierfür ar¬
beitsuchende Volkspflegerinnen, frühere BdM .- und RAD.«
Führerinnen, ausgeschiedene Arbeitsmaiden, sowie sonstig«
Kräfte in Betracht kommen, die mit einem Lagerleben be¬
reits vertraut sind."

Neues aus alter Welt
** Viertes Todesopfer der AschaflenburgerFamilientra-

güdie. Nun erlag auch das älteste, acht Jahre alte Mädchen
der Familie Fuchs der durch den Mord- und Selbstmordver¬
such der Frau verursachten Gasvergiftung. Damit hat die
furchtbare Familientragödie bereits vier junge Menschen-
'̂ben ausgelöscht. Ungewiß ist noch zur Stunde, ob di«

Frau und das einzige bis jetzt überlebende zwei Jahre alteKind mit dem Leben davonkommen.
** Zwei Arbeiter im Schacht erdrückt. Auf einer Bau¬

stelle in der Lindau wurden in einem Schacht, als Nützlich
die Bolzon nachgabcn. drei Arbeiter von nachstürzenden
Erbmassen verschüttet. Während sich einer von ihnen noch
lieransarbeite» konnte, erlitten die beiden anoeren töLuche
Brustauetschungen. Auch der Gerettete kam nicht ohne V?r<
etzungen davon,- er mußte mit Hüftguetschungen in das
Krankenhaus Obernzell eingeliefert werden.
^ ** Mutter wollte mit ihren fünf Kindern in den Tod.
^n der Nacht versuchte die 29 Jahre alte Ehefrau Luise
<z-uchs in Mchaffenlmrg ihre fünf Kinder und sich durch Gas
zu töten. Sie öffnete den Gashahn in ihrer Wohnung Als
I -r,Ehemann nachts zwischen2 und 8 Uhr von einer Ge-
-chäftsreise Hein' hrte wurde ihm nicht geöffnet. Ter Mann
^hlug die Haustür ein und fand in der Wohnung «eine
-zraii mit den fünf Kindern bewußtlos am Boden liegend
oor. Vier Kinder und die Frau wurden sofort ins Kranken¬
haus gebracht, wo kurz nach der Eiiiliesernna das 5 Jahre
llte Mädchen und der 1 Jahre a!te Knabe gestorben imd.
Das lüngste Kind im Alter von 1 Jahr war schon in der
Wohnung gestorben Die Frau und die übriaen Kinder
chweben in Lebensgefahr. Der Grund zu Ser unseligen
Tat ist in Ehezerrüttung zu suchen.

** In der Badewanne tot aufgefunden. In der Gaigl-
itraße in München wurde eine 58 Jahre alte Rechtsanwalts-
witwe in ihrer Wohnung tot ausgeiunden. Die Frau war
aus unbekannter Ursache in der Badewanne aestorben.

»» Drei Arbeiter von Erbmassen verschüttet. In dem Be¬
trieb des' Ruhrtaler Ziegel- und Klinkerwerkes in Kettwig
lösten stch von einem Abbanhang plötzlich größere Erdmassen
und verschütteten drei Personen. Dem sofort eingesetzten
Bergnngstrupp gelang es.̂ den Ziegeuneiiter Kruse noch le¬
bend zu bergen, doch mußte er niit schweren Verletzungen
dem Krankenhaus zugeführi werden. Dagegen war es nicht
möglich die beiden anderen Verschütteten rechtzeitig sreizu-
bekammen. Sie konnten nur als Leichen geborgen werden.

** Kurz vor dem Grenznbertritt gefaßt. In der Nähe von
Schloß Hueth (Kreis Rcesl konnten zwei Bahnbeamte zwei
französische Kriegsgefangene aufsvüren, die sich dort nn sich¬
ten Gebüsch verborgen hielten und die letzten Vorbereitun¬
gen zur Flucht nach Holland treffen wollten Die Ausreißer
wurden einer Zollstreife übergeben die für ihre siche-e Un¬
terbringung sorgte

Mord aus verschmähter Liebe. In den Vormittags¬
stunden des 8. August wurde die von ihrem Ehemann ge¬
trennt lebende Frau Else Danncwitz in ihrer Wohnung in
Goslar von dem Einwohner Adolf Pink! mit einem Taschen¬
messer erstochen. Der Täter stellte sich daraufhin der Polizei.
Nunmehr hatte er sich vor dem Sondergericht in Hannover
zu verantworten, das ihn wegen Mordes zum Tode ver¬
urteilte. Bei dem 52 Jahre alten Pinkl handelt es sich um
einen nicht weniger als 31 mal vorbestraften Menschen. Er
wohnte seit November 1939 bei der Frau Daiiilewitz als Un¬
termieter. Im gleichen Hause wohnte auch die 29 jährige
Nichte der Frau Danncwitz. mit der er ein Verhältnis be¬
ginnen wollte, das jedoch abgelehnt wurde. In seiner Wut
darüber hatte er Frau Dannewitz schon mehrfach mit dem
Messer bedroht. Zur Katastrophe kam es am Morgen des 8.
August, als die Frau dem Angeklagten den Karree brachte.

Ein Wal an Land geworfen. Am Strand vor Norder¬
ney warf die Flut einen Blauwal an Land der ein? Länge
von über drei Metern und ein Gewicht von sechs Zentnern
hatte. Das Tier war in die Brandung geraten und konnte
das tiefere Wasser nicht wieder gewinnen, obwohl es mäch¬
tig mit der Schwanzflosse arbeitete. Noch am Strande lie¬
gend. schlug der Wal wild um sich. Soldaten schleppten ihn
in ein Priel , aus dem er bei auskommender Flut wieder das
offene Meer erreichen konnte.

s* Sturmverhcerungcn in USA. Ein mit über UV Stun¬
denkilometern dahinziehender Sturm suchte den Miitelwe-
sten und die Südstaaten der USA heim. Nach de» bisher
vorliegenden Meldungen wurden 8 Menschen getötet und 70
verletzt. Der Sturm deckte HanSdächer ab. entwurzelte
Bäume und zerstörte zahlreiche kleinere Häuser und Leleson-
leitungen völlig.

^ In einer Weiche festgeklemmt uns uuermvrcn. vun
gräßliche Weise kam auf der Strecke der Boimebalm bei Ha¬
gen i. W. ein Mann ums Leben. Er war mit einem Fuß in
die selbsttätige elektrische Weiche geraten und so buchstäblich
gefangen. Bevor es ihm gelang, sich ans seiner gefahrvollen
Lage zu befreien, nahte ein Zug. Die Lokomotive erfaßte de»
Mann , überfuhr ihn und brachte ihm so schwere Verletznn-oen bei dasi er bald siarb

— Wer möchte Marineoffizier werden? Schüler höherer
oder diesen gleichzustellenden Lehranstalten, welche zu Ostern
1941 in die 8. Klasse versetzt werden, können sich sofort als
Bewerber für dir Seeoffiziers- und Ingenieurofsizierslauf-
bahn der Kriegsmarine melden. Auskunft erteilen dis Marine¬
offiziere bei den zuständigen Wehrbezirkskommandos. Vor¬
drucks für die Anmeldung übersendet die Inspektion des Bil¬
dungswesens, Kiel, Annahmestelle, dir auch zu weitergehenden
Auskünften bereit ist. Angenommene Bewerber erhalten das
Reifezeugnis, wenn die zuständige Schulbehörde Führung
und Leistung als ausreichend anerkennt.
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ung im Aolksauftrag
Wiffenschaft im Feuer der Bewährung — Frankreichs Nft-

benage im Blickpunkt ber Geisteswissenschaft
II.

NSK. Mitten im Deutsch-FranzösiMn Kriege lvar von
Nietzsche die „Geburt der Tragödie aus dem Geiste der Mu¬
sik" niedergeschrieben worden . In dem Vorwort an RichardWagner, mit dem er seinen Erstling auöstattete . wendete
Nietzsche sich nicht ohne Ironie gegen dieienigcn . die allzu¬
gern eine philosophische Untersuchung dem großen aeschicht-

L
>g o

rchen Augenblick für nicht angemessen zu erklären geneigt'nd und die im Angesicht des blutigen Kampfes der Völker
ir Philosophie und die Geisteswissenichakten überhaupt als

eine Art „heiteren Spiels " dem „Ernst " des Krieges entge¬
genstellen möchten. Nicht nur die Kunst — auch die philoso¬
phische Besinnung auf die Kunst gilt Nietzsche alS etwas an¬
deres denn ein „lustiges Nebenbei, ein auch Wohl zu missen¬
des Schellengeklingel zum Ernst des Daseins ". In die Mitte
der durch den Krieg neu angesachteir deutschen Lossnungen
versetzt er das ästhetisch? Problem oas ihm an der Musik
Richard Wagners aufgegangen ist. In dieser mutigen Her¬
ausstellung der Philosophie inmitten einer geschichtlichen
Entscheidung erkennen wir einen tiesen deutschen Zug . Die
Tat des Soldaten und des Politikers , die Schöpfung ds
Künstlers und das Werk des Denkers entspringen ein und
derselben Kraft der Seele:  es ist ein Zeichen verhäng¬nisvoller Störungen , wenn die Linie der Tat und die Linie
des Geistes auseinandergehen . Geradezu verhängnisvoll aber
müßte sich auf die Dauer die Meinung auswirken , daß die
Leistung des Soldaten , vielleicht verbunden mit der des Na¬
turwissenschaftlers . gleichsam absolut sei, und auch isoliert
bestehen könne, während die Leistung des Philosophen und
des Geisteswissenschaftlers als ein zuzeiten zu missendes
„Schellengeklingel" angesehen werden könne.Das Jahr , in welchem wir stehen, hat in der alten Aus¬
einandersetzung zwischen Deutschland und Frankreich .-ine
unwiderrufliche Entscheidung gefällt . Nichts ist besser ge¬
eignet . zu einer Besinnung über den Anteildes Geistes
an den geschichtlichenSchicksalen der Völker aufzufordern,
als diese Entscheidung . Auf den Schlachtfeldern des Westens
sind nicht nur einige Heere geschlagen worden — ein ganzesVolk ist der Kraft der deutschen Waffen und des deutschen
Geistes erlegen. Es wurde nicht Gamelin oder Weygand,
sondern Frankreich besiegt nnd es lohnt sich, sich die Ursa¬
chen dieses folgenreichsten Zusammenbruchs , den die Ge¬
schichte Europas kennt, zu vergegenwärtigen . Die frühere
deutsche Disharmonie zwischen Tat nnd Geist, die ihren letz¬
ten Grund in dem tragischen Gesamwerlanf linkerer Ge¬
schichte bat . ist den Franzosen erspart geblieben. Sie hatten
den Vorzug , gerade in den letzten Jahrhunderten Epochen
der U eberein stimm ung zwischen Tat und Gei  st
zu erleben. Ihre Gefahr lall an einer anderen Stelle : siemußten sich hüten , in dem Glück ihrer Harmonie zu erstarren.
Die Dogmatisterung des Glücks ist die französische National-
gefahr ebenso, wie einstmals die Entzweiung die National-
gesahr der Deutschen war . Wir hatten niemals Geleaenheit.
in scheinbarer Vollendung und geträumter Vollkommenheit
fest und sicher zu werden. Soviel wir auch in unserer Ver¬
gangenheit zu betrauern haben, so ist doch eines gewiß: wir
sind immer in Bewegung geblieben. In einem Bewegungs¬
krieg ohnegleichen wurde schließlich das Berteidiaunassystem
der Franzosen von «ns überrannt . Bei diesem einzigartig -n
Vorgang übertrug sich die gewaltige Dynamik des Fühc . . -willenS m einer geradezu wunderbar anmntenden Weise ausdie Geführten . ES war eine der wesentlichen Voraussetzun¬
gen des Sieges , daß das deutsche Volk verstau  d. worum es
ging Ohne eine tief verwurzelte Bereitschaft iedes einzelnen
Soldaten , die kühne Zielsetzung des Führers in sich aufzu¬
nehmen, wäre der Sieg in dieser Weise nicht möglich gewe¬sen. Die Schicksalsstunde des Reiches fand ein Geschlecht, das
der Stunde gewachsen war ; die ganze Nation wurde von dem
geschichtlichen Augenblick ergriffen und trat in ihrer Wehr-
macht znm Kampfe an. Eine Haltung , die dem Schicksal ver¬
bunden war . siegte über eine nutzere, die meinte , das Schick¬
sal schulmeistern zu können.

Frankreich  hatte sich nicht nur militärisch , sondern
auch geistig hinter die Maginotlinie zurückgezogen. Die Be¬festigung seiner Grenze im Osten ist das Symbol seines Ver¬
hängnisses. Hinter seinen wissenschaftlichen Definitionen
und militärischen Panzerwerken erstarrt , verstand es die le¬
bendige Geschichte nicht mehr . Längst bevor es einen Kriegs¬
minister Maginot gab. hatte sich die französische Nation durch
eine Ideologie , die die Statik über Dynamik , Loaik über
Wille , fertige rationale Formeln über geschichtliches Werden
und Verstehen setzte, aus der lebendigen Wirklichkeit zurück¬
gezogen Der französische Chauvinismus war nichts and -res
als die Unfähigkeit , ein Voik als eine zwischen Gefahr und
Größe sich bewegende Wirklichkeit zu erkennen. Die Ma¬
ginotlinie gab dem dogmatischen, unl wendigen und ge¬
schichtslos denkenden französischen Geist seinen klassischen
Ausdruck. Hinter dieser Linie glaubte der Franzose wie hin¬
ter seiner Sprache dem geschichtlichen Werden entzogen zu
fein. Er , der im Verkehr von Mensch zu Mensch so geschickt
den Augenblick zu erfassen versteht, ist heute allem geschicht¬
lichen Geschehen völlig entfremdet . Die französische Geistes¬
wissenschaft. insbesondere die französische Geschichtsschrei¬
bung trägt an dieser Unwissenheit über die eigentliche Wirk¬
lichkeit nnd um das eigene Schicksal kein geringes Maß an
Schuld . Die Geisteswissenschaften haben in Frankreich viel
dazu beigetragen , die Nation gegen das Schicksal zu isolieren
und in einem dogmatischen Absolutismus erstarren zu lassen,
bis schließlich das versteinerte Rationaibewußtfein nicht mehr
imstande war . den europäischen Ereignissen zu folgen.

Die Geisteswkssenschaften haben in Deutschland immer
eine andere Stellung eingenommen als in dem einseitig na¬
turwissenschaftlich und technisch interessierten Frankreich.
Das lebendige geschichtliche Bewußtsein,  das
wir unter einer starken Führung heute unter uns erw.achr
sehen, ist ohne die ruhmvolle Arbeit der deutsckren Geschichts¬
wissenschaft und Geschicktsphilosophie im letzten Jahrhun¬
dert- nickst zu denken. Das geschichtliche  Erfassen der
Wirklichkeit ist es. das den deutschen Geist am tiefsten vom
westlichen mit seiner Neigung zum Psychologischen sozia'.ogi-

Ln 10 Minuten 3 Dampfer
Aus einem Geieitzug vernichtet.

Von Kriegsberichter Günther Brack.
DNB . . . fpk .) Hier war die Stelle, an der der Ce

ieitzug nach menschlicher Berechnung und der Berechnung
ües Beobachters hätte sein sollen Die Aufklärer hatten doch
genaue Angaben Uber Anzahl. Größe, Rüstung und Ge¬
schwindigkeit gemacht. Seit einer Viertelstunde kurvte die
gute he schon in der Gegend herum, kein Geleitzug ist zu
entdecken. Ja . ein paar Vorpostenbootehatte man passiert,
aber mit denen fängt man mit so schweren Brocken im Bauch
keinen Krieg an. Es wäre schade um die deutsche Wert¬
arbeit. Vor Minuten waren vom abendlichen Himmel noch
ein paar Fetzen zu sehen, setzt haben die Wolken alles zuge¬
deckt. Es wird dunkel, die Sicht wird schlechter, die englische
Küste drüben ist kaum mehr zu erkennen. Plötzlich ruft der
Funker: „Dahinten Flak!" — „Wo?" — Dort hinten. Links
tatsächlich, dort ist etwas los. Deutlich sind die roten Mäuse,
die Leuchispurmunition der leichten Flak, zu erkennen. Da¬
zwischen sieht man das Mündungsseuer der schweren Ge¬
schütze aufblitzen. Hier - der Flugzeugführer drückt die
Maschine hart auf das Wasser. Beim Näherkommenkönnen
die Männer in der Maschine erkennen, daß von mehreren
Zerstörern aus Flugzeuge be-chossen werden. Das sind Flug¬
zeuge eines anderen Geschwaders, erklärt der Kommandant.
Zu iehen sind die Kameraden nicht, aber anscheinend ma¬
chen sie denen aus den Schissen gehörig warm. Die zahl-
reichen Leuchtspurfäden setzen die Kähne in ein gespenstisches
Licht. Zwischen den Zerstörern sind dunkle Schatten zu er¬kennen.

DerGeleitzugtstda.  M geringer Hvye
die Maschine zwischenrein. Dort ein Dampfer, noch etwas
rechts, gut. So, Bomben raus — zu weit geworfen. Der
Kahn hatte bestimmt 4000 BRT . Aber dort vorne ist wieder
einer, der ist sogar noch bedeutend dicker. Noch einmal den
Anflug- Sorgfältig fluchtet der Kommandant den Flugzeug¬
führer in die Richtung ein. Gleich ist es io weit. Jetzt. Tref-
fer, ruft der Funker. Er hat die Wirkung gesehen. Eine
Bombe traf nahe der Bordwand, die andere mittschiffs, kurz
hinter dem Schornstein. 8000 bis 9000 BRT schätzen die
Männer das Schiss. Nach den Explosionen schlagen dunkel-
rote Flammen aus dem Schiss und schwarzer Ranch zieht
über das Wasser. Drüben wird noch immer gejchossen. Vor¬
sichtig pirscht sich die He aus der Feuerzone.

Zu Hauie bei der Gefechtsmeldung. Eben haben die
Flieger desNachbargeschwaders angerufen und gemeldet, daß
sie einen Dampser von etwa 8000 Tonnen brennend erkannt
swden. Kurz vorher hatten sie selbst zwei Schisse durch Tref¬
fer versenkt, einen 8000er und einen von 6000 BRT . Das
find Sachen. Drei Handelspotts innerhalb 10 Minuten ver¬
nichtet. Peinlich, Herr Churchill, sehr peinlich!

eine von lenen Groyen oes vamaiigen Teuticyianos gewesen,
die von einer Kolonialehe mit England träumten und rede¬
ten. Um Peters auszuschalten . womöglich ganz zu beseitigen,
hetzten sie daher Eingeborenen stamme zu Auf¬
ständen  gegen ihn auf . Aber ohne den gewünschten Er¬
folg! Peters , mit afrikanisch?« Verhältnissen auss beste ver¬
traut . wußte mit seiner kleinen Truppe die Ausrührer nie-
derzuzwingen und im Zaum zu halten . Er sah sich aber ge-
nongt über das Kilimandscharogebiet . wo sich inmitten des
Unruheherdes seine Station befand das Kriegsrccht zu ver¬
hangen . Während dieses Zustandes der iür iedes Vergehen
verschärfte Strafmaßnahmen im Gefolge hatte , wurden ein
Neger und ein? Negerin . Angehörige der deutschen Station,
uberführt , sich in verbrecherischer Weise an dem Proviant
bereichert und zugunsten des Feindes Spionagedienste ge¬
trieben zu haben. Beide wurden aus Grund eines ordnungs¬
gemäßen Urteils hingerichtet Die Briten aber verdrehten
die Tatsachen und verleumdeten Peters bei den deutschen
Behörden , er habe ans rein persönlichen Gründen die beiden
Neger ermordet . Bei allen diesen Machenschaften hatten d'-e
britischen Missionare in Moschi ihre Hand im Sviele . Zwar
gelang es den Engländern nicht. Peters bei der Grenzreg .u-
lierung auszuschalten — ihn völlig âltznstellen . blieb einige
Jahre später der deutschen Sozialdemokratie Vorbehalten, di?
jene von den Engländern aufgebrachte Verleumdung mrihre Zwecke ausgrns . »

In jenen Jahren am Kilimandscharo hatte Peters eine
Begegnung mit dem englischen Kapitän Bcfteman aus dessen
eigenem Munde er folgenden Vorkall erfuhr : Als Beters
18kg den Tana aufwärts in das Innere Afrikas vordrang,um das deutsche Einflußgebiet nach Norden und nach Westen
zu erweitern fand er keine rücksichtsloseren Geaner seines
Strebens als die Enaländer : denn gerade damals batten sie
ihre Hand nach den Gebieten ansgestreckt in die Peters zog,vor aw-m nach dem reichen Uganda Nun bekämvstcn sie
seine Expedition mit allen Mitteln . Englische Kriegsickufte
unter dem Admiral Fremantle hatten die Küste blockiert eng¬
lische Behörden seine Massen geraubt . Eingeborenen bei
Todesstrafe verboten . Dienste bei Peters zu nehmen usw.
Trotz all dieser Scknkanen war es Peters gelungen seinen
Plan anszumhren . Und nun grissen die Engländer zu ibrem
gebräuchlichsten Mittel , znm Mord . Das Werkzeug dazu
sollte jener Kapitän Bateman sein. Er bekam, wie er Peters
selbst erzählte , von Fremantle den Auftrag , hinter Peters
herzuziehen und dessen Expedition ein Ende zu bereiten.

Vlonctes tiaac dsctsrt « s-
gen seiner Lmptinrtlick-

- . Keg desonclsre » POsgs.
E ^ l-wn « Ssckt er cwber nur

cnit/vsittsin . ciis kein tUksll
unv keine ltslksslt « Irn tlasr rurüciclorrsn unct ctstiv sorgen,
ltsb es nickt nsctiktunkslt , also mit Lckvorrkopt „üxtrs -6Ioc>ci-

Karl Peters klagt an
Wie ber deutsche Kolonialpionier erledigt werden sollte
NSK . Durch die ganze britische Geschichte, besonders dieKoloniaigeschichre, zieht sich wie ein roter Faden eine Me¬

thode, der vor allen anderen sie ihre Erfolge verdankte:
Mord und Totschlag  an Wehr - und Hilflosen . Natür¬
lich sind die Engländer so sehr heuchlerische Puritaner daß
sie zuerst gern den Schein einer nach ihren Begriffen gewis¬
sen Anständigkeit wahren möchten. So steht am Anfang
ihrer Machenschaften stets der moralische Mord . Durch Lü¬
gen und Verleumdungen versuchen sie ihren Gegner vvr aller
Welt ins Unrecht zu setzen, um sich dann als Hüter der
„Ordnung " nnd mit einem Schein gerechter Empörung als
Rächer aufzuspielen und einzusetzen. Führt dieser Weg nicht
zum Ziel , dann folgt der wirtschaftliche Mord:  Boy¬
kott. Blockade. Aushungerung usw. Die letzte Stufe ihrer
Politik aber ist die am meisten angewandte und deshalb die
beliebteste, weil sie am einfachsten ist: der Mord an Leib nnd
Leben derjenigen , die ihnen unbeauem sind oder irgendwie
ihren Plänen entgegenstehen. Es gibt wenige Völker der
Erde denen diese Methoden der Briten nickt wenigstens
einmal widerfuhren . Aber auch gegen einzelne Persönlich¬
keiten wurden Ke in der grausamsten Weise angewandt . Da¬
von konnte auch Carl Peters,  der Begründer von
Deutsch-Ostafrika. einige Beispiele aus seinem Leben erzäh-len:

I89S/S3 hatte Peters den Auftrag , die deutsch-britische
Grenze im Norden unserer ostafrikamschen Kolonie festzuset¬
zen. Dje Briten kannten diesen Peters bereits zur Genüge.
Er war ein Deutscher, der sich nichts abhandeln ließ und für
sein Vaterland das Letzte heranszuholen versuchte. Es war
ihnen daher unbegnem mit diesem Mann ? zusammenarbei-
ten. und mit ihm verhandeln zu müssen. Lieber wäre Ihnen

Also nahm er eine Kompanie «Wischer Truppen uvo cwet
Geschütze und sollte Peters ' Svnren .. Bei Mamba Mn-mont am Tana zeigten ibm Eingeborene von einem Hügel
auS ein Lager , das nach ihren Angaben von der Petersschen
Expedition belegt sein sollte. Kurzerhand feuerte Bateman
etwa 50 bis 60 Granaten hinunter und — kehrte wieder um
in dem stolzen Bewußtsein , eine gute Tat vollbracht und
seine Pflicht erfüllt zu haben. Nur dem Umstand daß Pe¬
ters mit seiner Expedition kurz vorher das Laaer verlassen,
batte , war es zuzuschreibeu daß er und seine Leute den m?u-
chelmörderiscken englischen Absichten nicht zum Opfer gefal¬
len waren . Als Peters auf diesen Bericht hin Bateman
fragte , ob er denn den Auftrag gehabt hätte , ihn zu ermor¬
den. erwiderte er : „Nein das gerade nicht. Aber ich dachte
mir . dieser Dr . Peters ist ein sehr unangenehmer Bursche,und dies — nämlich die Granaten — wird die Sacke am ein¬
fachsten erledigen—

Die Zeiten haben sich geändert — die britischen Methoden
nicht. Wir werden aber dafür sorgen, daß die Welt vor wei¬
terem Unheil durch sie bewahrt bleibt . H. Boe.

Ro« . Reichsarbeitsmikiister Seldte wurde am Witlwsch
um IS Uhr vom Duce im Palazzo Venezia empfangen. Die
Unterredung hatte einen außerordentlich herzlichen Cha¬rakter.

Kronstadt. Rach dem Abschluß ihres Bukarester Aufent¬
haltes ist die Abordnung der HI in Kronstadt eingetroffen.
Auf der Fahrt von Bukarest nach Kronstadt nahm die Ab¬
ordnung kurzen Aufenthalt in Predeal , um auf dem Ehren¬
friedhof der Legionäre, auf dem über 200 ermordete An¬
gehörige der Eisernen Garde begraben liegen, eine feierliche

ocirrnnedmen.

icyen und luristischen Formalismus nntericyewer Tcer-s ge¬
schichtliche Vorstellen ist von den Franzosen wobl bemerk:
und oft genug als eine Art der deutschen „Unklarheit " ver¬
spottet worden Das geschichtliche Verstehen der WirMckkeit
läßt sich in der Tat nicht auf Definitionen von der Art brin¬
gen. wie die Franzosen sie lieben. Dafür hat dieses Verstehen
den Vorzugs daß es aus die Schicksale der Völker bezogenbleibt und imstande ist das Unvorhergesehene in ncb auszn-
nehmen. Was dem im Cartesianismus erstarrten Franzosen
als „Unklarheit " erschien, war in Wahrheit ein eigener SU'
deS Denkens und Forschens, der einem tieferen , logisch
schwerer zu erfassenden Verhältnis zur Wirklickkeft ent¬
sprang.

Alles was Ausdruck der Grundanlagen eines Volkes ist
nnd auf die Haltung der einzelnen einwirkt . ist in der
Stunde der Bewährung gegenwärtia  und da¬
her von unmittelbarer politischer Bedeutung . Wie es ein
theoretischer Irrtum ist. die Naturwissenschaften van den

Geisteswissenschaften und der Philosophie zu trennen so tsr
es ein praktischer Fehler , die G-nsteswissenfchaften wegen
ihres physikalisch nicht meßbaren Ertrags im Ernstfall als
geringwertig anzusehen. Die sittliche Energie mit welcher
ein Volk dem Schicksal begegnet ist kehr wesentlich davon ab¬
hängig , ob ein Volk geschichtliche Zusammenhänge und Not?
Wendigkeiten aufzusasssn nnd zu verstehen vermag . Dir Hal¬
tung des deutschen Volkes in diesem Kriege, die keinerlei An¬
leihe bei einem theologischen Bewußtsein von Auserwähltbeit
bedurfte , ist ein Zeugnis dafür , daß die geistigen Mächte die
diese .Haltung mit geformt haben , ihrem Gesamtst««? nach
im Einklang mit dem Ernst des deutschen Schicksals war -n.
Zu diesen Möchten gehörte auch di? deutsche Wissen¬
schaft.  Es ist die stolze Ausgabe unserer Generation dafür
zu sorgen, daß auch die Geisteswissensckiaftenihre aroste po¬
litische Aufgabe immer entschiedener erfüllen.

Professor Dr . Alfred Bäumler.
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Links : Unter
Mißachtung der

Neutralität
Griechenlands

landeten im
Herbst ISIS
Engländer und
Franzosen in
Saloniki. Da¬
mit begann jene
Vergewaltigung
Griechenlands

durch England,
aus denen Ve-
nizelos„gerechte
Ansprüche" ab¬
leitete.

Rechts:  DaS
war der Dank:
Das mit Dul¬
dung der Eng¬
länder von den
Türken zerstörte

Smyrna

MM

M dm Krieg getrieben
- um den Preis geprellt

Griechenland hat bereits einmal den Dank Englands bennengelernt
der griechischen Kammer erklärte am 17. April 1918

. ^ der damalige griechische Ministerpräsident Venizelos,
» 1  die Alliierten würden den berechtigten Wünschen

Griechenlands Rechnung tragen . Griechenland könne
beim Friedenskongreß mit Ansprüchen hervortreten . Die
„Ansprüche", von denen Venizelos damals sprach, waren
schon vor dem Weltkrieg als sein und seiner Anhänger
Ziel bekannt: Die Erfüllung byzantinisch-asiatischer
Träume . '

Hier haben Venizelos und seine griechischen Anhänger
ebenso geirrt , wie vor und nach ihm andere Mitläufer
der Entente im Weltkrieg. Wohl erhielt Griechenland in
den Friedensverträgen nicht unerheblichen Gebiets¬
zuwachs — von Bulgarien große Teile von Mazedonien
mit dem Hafen Dedeagatsch, und von der Türkei Ost¬
thrazien (außer Konstanstinopel) und die Aegäischen
Inseln sowie das Hoheitsrecht über das Smyrna¬
gebiet —, aber nach Abschluß der Friedensverträge mußte
Griechenland erkennen, daß es von der Erfüllung des
Traumes eines Venizelos doch recht weit entfernt war.
Und als gar bald darauf
die Türkei , wiedererstarkt
änter der kraftvollen Füh¬
rung Kemal Paschas , sich
gegen die fortdauernde
griechische Eroberungs¬
politik in Kleinasien
wandte , da mußte Grie¬
chenland schmerzlich er¬
kennen, daß England
seinen Wünschen nur so¬
lange Rechnung tragen
wollte, als es im Zuge
und Interesse seiner ei¬
genen Politik lag.

Als nämlich jetzt den
Engländern eine Verstän¬
digung mit der Türkei
wegen der Lage im Nahen
Osten ratsam erschien, da
kocht es sie nicht an , die
griechischen Freunde so
gründlich zu verraten , wie
ne bisher immer schon
Freunde bedenkenlos dem
britischen Interesse zuliebe
geopfert hatten . Die Fol¬
gen des britischen Verra¬
tes machten sich bald dar¬
auf schmerzhaft bemerk¬
bar : Griechenland verlor
nicht nur kostbares Blut
im Kampf gegen die Tür¬
ken, es verlor auch alles,
was der Friedensvertrag
ln Asien an Gewinn ge¬
bracht hatte und mußte
außerdem 11L Million griechischer Flüchtlinge aus
Kleinasien aufnehmen . Man kann nicht sagen, daß
Griechenland heute ein sozialgefestigter Staat sei; man
kann aber behaupten , daß die Lage, in der sich das Land
heute noch befindet, zum größten Teil die Folge jenes
britischen Verrates ist.

„Erfüllung von berechtigten Ansprüchen" sieht sonst
etwas anders aus , nicht wahr ? Aber man wird zugeben
müssen, daß die Geschichte sich in dieser Beziehung immer
wiederholt , wenn die Erfüllung von England erwartet
wird . Das Opfer des Partners mag noch so groß sein —
England wird sich im geeigneten Augenblick drücken!
Dabei verdiente Griechenland — vom Standpunkt der
Entente aus gesehen — wirklich Dankbarkeit.

Am 2. Oktober 1915, nach der schmählichen Nieder-,
läge auf den Dardanellen , landeten bei Saloniki englisch¬
französische Hilfstruppen , bestimmt für das damalige
Serbien . Noch gehörte Griechenland nicht zu den Alli¬
ierten , noch wehrten sich sein König, weite Kreise des
Heeres und des Volkes gegen diese offenkundige Ver¬
letzung der griechischen Neutralität . In Ostmazedonien
pflückten die Engländer , wonach ihnen nach der Flucht

von den Dardanellen besonders gelüstete, billigen Lor-
beer; sie verwüsteten das Land. Dann stieg der Einfluß
des Abenteurers Venizelos ; auf Betreiben der Engländer
errichtete er auf Kreta eine Nebenregierung . Trotzdem
verweigerte der König Konstantin die Kriegserklärung an
die Mittelmächte . England blockierte die griechische Küste,
englische Agenten terrorisierten die königstreue Bevölke¬
rung . Man soll doch in Griechenland heute nicht ver¬
gessen, daß damals die Engländer und in ihrem Gefolge
die Franzosen in Epirus und Thessalien einrückten,
Ianina und Larissa besetzten, in Korinth landeten und
den Peloponnes absperrten und sogar den Piräus be¬
setzten und ihre Kanonen gegen Athen richteten. Und das
alles nur , um die Kriegserklärung zu erpressen. Im
Juni 1917 mußte der König Weichen, Venizelos übernahm
die Macht und versuchte nun , die widerstrebenden königs¬
treuen Elemente zur Heerfolge im Dienste der Entente
zu zwingen.

Leicht ist es Venizelos nicht gemacht worden.
Unruhen folgten auf Unruhen — als Proteste

Rechts:  Griechen in Deutsch¬
land. Ein großer Teil der grie¬
chischen Armee war während
des Weltkrieges scharfer Gegner
der Kriegserklärung an Deutsch¬
land. Während der bulgarischen
Offensive in Ostmazedonien im
August 1916 kapitulierte das
4. griechische Armeekorps frei¬
willig gegenüber den deutschen
Truppen. Die Griechen wurden
damals nach Görlitz gebracht.

Links:  Venizelos (links) mit
einer Gruppe von Offizieren
und Politikern seiner Richtung,
die Griechenland in das Lager
Englands führten und damit
das Elend Griechenlands ver¬

schuldeten.

Unten:  Immer neue Trup¬
penausschiffungen in Saloniki.
Griechenland wurde völlig zum
Aufmarschgelände für die Eng¬
länder und ihre Hilfstruppen.

Photo (5): Historischer Bilder¬
dienst - M.

rische Kraft in dem Ringen kaum ins Oewicht fiel, das aber
als Aufmarschgelände für die Alliierten großen Wert
hatte , zerfleischte sich nach dem Willen Englands auch
innerlich und legte so den Grund für seine jahrzehnte¬
lange politische Ohnmacht.

Griechenland hat also während des Weltkrieges wirk¬
lich Opfer für England gebracht: England zuliebe trieb
es in den Bürgerkrieg und von England ließ es sein Land
zum Kriegsschauplatz machen.

In seiner Kammerrede verlangte Venizelos nicht
Dank, Wohl aber die Erfüllung der berechtigten Ansprüche
Griechenlands . Es wurde bereits untersucht , wie Eng¬
land sie erfüllt hat . Kurt Winkler.

gegen die Wasfenhilse für
die Entente . Massenver¬
haftungen ehemaliger Mi¬
nister und hochgestellter
Persönlichkeiten waren an
der Tagesordnung . Regi¬
menter meuterten gegen
die Wider den Volkswillen
erfolgte Mobilmachung
und mußten sich den „Be¬
ruhigungsaktionen " der
alliierten Strafexpeditio¬
nen unterwerfen . Durch
diemitvenizeloistischenAn¬
hängern besetzten Kriegs¬
gerichte erfolgte ein Todes¬
urteil aus das andere,
und vor den Gewehren
griechischer Soldaten en¬
deten königstreue Offiziere
und Mannschaften . Grie¬
chenland, dessen militä-

.
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